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Das Blockadeverbrechen gegen

Rußland.
Während die deutſchen Mehrheitsſozialiſten anſcheinend ganz

ind gar nicht wiſſen, wie ſie ſich zu Sowjetrußland und ſeiner Ve-
rohung ſtellen ſollen, ſind die franzöſiſchen Genoſſen un-

ermüdlich in ihren Bemühungen, die Bevölkerung aufzuklären
und in ihrer Agitation gegen die Haltung der Entente. Nachdem
die Humanité den vollſtändigen Bericht Uits über ſeine Ein-
drücke in Rußland veröffentlicht hat, brachte ſie vor kurzem einen
Brief von Kropotkin und eine Mahnung an Marcel Cachin, diebeide auf das allerentſchiedenſte di Einſtellung der
Blockade gegen Rußland fordern. Cachin macht darauf
aufinerkſam, daß man in dieſem Winter in Rußland nicht nur
hungern. ſondern auch frie ren wird, da es infolge der Trans
portkriſe in den großen Städten weder Mehl, noch Holz, noch
Kohle gebe.

Ueber den Geſundheitszuſtand in Rußland teilt
Cachin mit, daß es in den Gouvernements von Moskan, Petexs-
burg, Niſchni, Wladimir furchtbar ſei. Eine Kommiſſion von
Aerzten, die in dem Bezirk von Wladimir die Kinder von 6 bis
11 Jahren unxerſuchen ſollte, ſtellte bei 250 000 Kindern Lähmung
infolge fortdauernder Hungersnot feſt. Die Sowjetregierung
hatte den Kindern unter 16 Jahren Nahrungszuſchüſſe zugebilligt,
aber die Blockade auf der einen Seite und das Vorrücken Denikins
und der Polen auf der andern Seite, haben die Volkskommiſſare
der für die Ernährung nötigen Hilfsquellen beraubt. Die Lageder geſamten Bevölkerung t ſchrecklich geworden. Hält ſie an, ſo

wird die Sterblichkeit noch mehr ſteigen, und die erſten Opfer
werden natürlich Hunderttauſende von Kindern, Frauen und
Greiſen ſein.

wird arbeitende Frankreich
Skandal zußfehen? a

nd die der Allierten vereiten ſich vor,
das V äußerſten zu vollbringen. Wird ſoviel
Verbrechen nicht ſchließlich bei uns die großen Maſſen der Prole-
tarier bewegen? Und die Jntellektuellen, die Literatur, die Elite
des Landes wird ſie das Werk der Schande ſich vollenden laſſen
ehne zu handeln

Wir fürchten, a dieſer Aufruf wird ungehört verhallen.
Die Entente will die Bolſchewikiregierung um jeden Preis ſtürzen,
um freie Bahn für ihre Geſchäfte zu haben. Wieviel Menſchen
dabei zugrunde gehen, iſt ihr gleich. Der Kapitalismus hat noch
nie ein Menſchenleben hoch eingeſchätzt. Und ſo lange die inter-
nationale Arbeiterſchaft nicht feſt geeint und zur Tat
bereit iſt, wird ſie nichts gegen die verbrecheriſchen Handlungen
der Bourgevifie vermögen. Sie kann nur ſich ſelbſt rein halten
von der Schande und immer wieder mahnen und warnen. Und
ſelbſt das unterlaſſen die deutſchen Mehrheitsſozialiſten, die die
Leiden des ruſſiſchen Proletariats vollkommen kalt zu laſſen
ſcheinen.

Polen vor einem Amſturz
Wie die Londoner Times melden, verſchlimmert ſich die wirt-

ſchaftliche und politiſche Lage der jungen Republik Polen von
Tag zu Tag. Der Landwirtſchafts- und der Ernährungsminiſter
haben ihre Demiſſion gegeben, weil ſie die Verantwortung für
die mangelnde Ernährung des Volkes nicht mehr übernehmen
konnten. Der Mangel an Lebensmitteln iſt ſchon auf das Höchſte
geſtiegen, die von Amerika verſprochene Hilfe ſeit Juli nicht mehr
eingetroffen. Die arme Bevölkerung kann ſelbſt auf Lebens-
mſttelkarten nichts mehr erhalten. Infolge der Arbeitsunluſt
ſind immer mehr Arbeiter zum Feiern gezwungen, was die Not
immer noch mehr vergrößert.

Dieſe Zuſtände, verbunden mit der Proletarierfeind-
lichkeit der nur dem Namen nach demokratiſchen polniſchen
Regierung und einer ausgedehnten kommuniſtiſchen Aktion laſſen
nach den Berichten der Times den Eintritt eines kommuniſtiſchen
Umſturzes leicht möglich erſcheinen. Von großer Bedeutung iſt
es auch, daß nach dieſem Bericht die ſtarke polniſche ſozigal-
demokratiſche Partei ſich mit der kommuniſtiſchen Partei
vereinigt hat.

Das Ringen um Petershprg.
Helſingfors, 21. Oktober. (W. T. B,) Die ruſſiſche Nord

weſtarmee machte an der Küſte Fortſchritte, traf aber bei Pulkowo
ſüdlich Petersburg auf ſtarken bolſchewiſtiſchen Widerſtand.
Judenitſch zieht Verſtärkungen an Artillerie nach. Die BVolſche
wiſten organiſieren eine ernſthafte Verteidigung. Aus Krasnaja
Gorka machten ſie einen heftigen Ausfall. Zwiſchen Pleskau und

Richtung auf Pawlowfk wurden kleinere Fortſchritte erzielt.

Eine große Räuberbande. Die Armee Koltſchaks ver
nichtetaufihtemRückzuginSibiriendie Ernte-beſtände und raubt den Bauern das Vieh. Deſer-
teure des Denikinſchen Heeres erzählen, daß die Demoraliſation
unter den Weißen Garden überhand nimmt. Beſonders unter den
Regimentern Kornilows f. die Demoraliſation groß. Sie flüchte-
ten oft beim erſten Gewehrſchuß. Ebenſo hat die Moral der pol
niſchen Truppen in der Gegend von Kowno ſtark gelitten.

Die Kämpfe um Riga dauern, nach Meldungen aus Mitau,
fort. Mehrfache Angriffe der Letten wurden unter ſtarken Ver

Erſcheint ſeden Vertrag nachmirtagd.

Anzeigen dis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher

luſten abgeſchlagen. Jn Riga ſelbſt ſind Arbeiter
unruhenausgebrochen. Dieſer Tage iſt es den Awalow-
ſchen Truppen gelungen, die Stadt Friedrichſtadt am mittleren
Lauf der Dünag zu nehmen. Die Kämpfe werden nur von ruſſi
ſchen Truppen auf der einen Seite und Letten und Eſten auf der
anderen Seite geführt. Valten nehmen an ihnen nicht teil.
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Die r der deutſchen Kriegs gefangenen
ergeben immer intereſſantere Tatſachen. Unter anderem: die
Deutſchen haben drei Wochen vor Beginn der Offenſive mehrere
Kompagnien über die Grenze bei Tilſit pafſ-ſieren laſſen, ohne daß von ſeiten der deutſchen Behörden der
geringſte Proteſt dagegen verlauter wäre. Fünf Tage vor Beginn

traf bald darauf in Mitau ein. Major Biſchoff leitete perſönlich
die militäriſchen Operationen gegen Riga. Jn Eſern, Schrunden,
Preekuhn, Wainoden und Nietze entwaffnete das 2. preußiſche
Garderegiment die lettiſchen Militärkommandanturen. Die Deut
ſchen ſetzten das Vombardement der Stadt Riga fort. Die Flotte
der Engländer und Franzoſen unterſtüst die Letten weiter mit
Marinegeſchützen. Die deutſchen Truppen liegen unter ſchwerem
Feuer.

Die Wahlen in Frankreich.
Die franzöſiſchen Kammerwahlen ſind auf den 16. November

feſtgeſetzt. Sie beginnen den Reigen, denn entgegen dem Kom-
miſſionsvorſchlag hat das Plenum beſchloſſen, zuerſt die Kammer
wahlen und dann die Gemeindewahlen, Generalratswahlen und
Senatswahlen vorzunehmen. Dem Beſchluß ging ein heftiger
Kampf zwiſchen Briand und Clemenceagau voraus. in dem
Clemencean ſiegte. Die Sozialiſten haben ſich bei dem Vertkauens-

tum der Stimme enthalten. Sie waren ſachlich ebenſalls der
einüng, daß die Kammerwahlen uerſt ſtattfinden müßten aber

ſie wollten frotz dieſer Uebereinſtimmung nicht Herrn Clemenceau
das Vertrauen votieren.

Der Wahlkampf wird für unſere franzöſiſchen Genoſſen ſehr
ſchwer werden. Die Stimmung im Lande iſt durch den Kriegs
nationalismus noch immer ſehr beeinflußt, die wirtſchaftliche Not,
die auch für Frankreich unausbleiblich iſt, macht ſich noch nicht in
dem überwältigenden Maße geltend, daß man mit einer umfang
reichen Radikaliſierung großer Mengen rechnen könnte, und ſchließ-
lich hat man noch durch das Wahlgeſetz den Sozialiſten alle mög-
lichen Schwierigkeiten in den Weg gebaut. Die Teilung des Seine-
bezirks in vier Wahlbe zirke iſt eine davon. Sie hilft den Repu-
blikanern und ſchädigt die Sogialiſten. Das Proportionalwahl-
recht iſt nicht durchgeführt. Die abſolute Majorität entſcheidet.
Die Partei, die eine Stimme mehr als die Se aller abgegebe
nen Stimmen anf ſich vereinigt, hat das Recht, ſämtliche Sitze des
betreffenden Kreifes einzunehmen. Was jft natürlicher, als daß
ſich die bürgerlichen Parteien zum Kampf gegen die Sozialiſten
zuſammenfinden?

Tatſächlich iſt bereits der Anfang damit gemacht. Jm Seine-
bezirk haben ſich verſchiedene Gruppen geeinigt. Sie werden ge
meinſame Kandidaten gegen die ſozialiſtiſchen aufſtellen. Es heir
daß Millerand dieſen Kampf leitet. Nimmt man hinzu, daß die
bürgerlichen Parteien ſtets üher bedentende Geldmittel verfügen,
und daß ſie bei dieſer Wahl nicht ſparen werden, um nur ja eine
Stärkung der ſozialiſtiſchen Partei zu vermeiden, ſo kann man ſich
ein Bild von den Widerſtänden machen, die unſere Genoſſen in
Frankreich zu überwinden haben.

Sie ſind ſich deſſen auch vollkommen bewußt. Jn der Humanité
erſchien ein Aufruf, in dem die Organiſationen zur größten Tätig-
keit und zu unermüdlichem Eifer gemahnt werden und in dem die
franzöſiſchen Proletarier aufgefordert werden. einen Wahl-
fonds von einer Million zuſammenzubringen. Eine
Pieſenfumme! Und doch, was bedentet ſie gegen die Vermögen der
Kapitaliſten, die mit Leichtigkeit das Vielfache dieſes Betrages
hingeben, wohl wiſſend, was für ſie auf dem Spiele ſteht.

Das, was den Kapitaliſten Frankreichs fehlt, und was ſie ſirh
nicht beſchaffen können, ift das Bewußtſein für eine große Sache,
für die Bedrückten des ganzen Landes zu kämpfen. Dieſes mwora-
liſche Plus auf ſeiten der franzöſiſchen Arbeiter wiegt ſehr ſchwer.Auch ſie wiſſen, was der Kampf bedentet, aber ſie e auch, daß
weit wichtiger als eine große Zahl von Sitzen im Parlament die
Aufklärung iſt, die durch die Wahl propaganda in das Volk getragen
wird. Die Gelegenheit iſt gegeben, Tauſenden, die ſich ſonſt ab
ſeſts halten, die Ziele des Soziglismus zu zeigen, ſie mit ſeinen
Ideen vertraut zu machen und ſie zu Mitkämpfern für das große
Ringen gegen Kapitalismus und zu gewinnen.das letzten Endes ſich nicht in den Parlamenten abſpielt, das
dauernde Kampfbereitſchaft und einen unerhörten Siegeswilen
erfordert, das aber mit dem Sieg des Proletariats enden muß.
wenn es ſich nicht von der Bourgeoiſie irreführen und für ſeine
Zwecke einfangen läßt.

Die kommenden Wahlen ſtellen den franzöſiſchen Sozialiſten
eine r aber lohnende Aufgabe. Arbeiten ſie mit allen Kräf-
ten, ſo werden ſie als Sieger aus ihnen hervorgehen, guch wenn
die Zahl ihrer Mandate nicht ihren gerechten Anſprüchen ent
ſprechen ſollte.

Genf, 22. Oktober. Tie ſozialdemokratiſchen Ver
eine von Paris und Umgebung haben ihre Kandidalkten-
liſte für die bevorſtehenden Kammerwahlen aufgeſtellt. Die Ah-
geordneten Mozier, Dejſanne, Mavre und Fayre, die
anf dem rechten Flügel der Partei ſtehen und für ſämtliche
Kriegsagusgaben geſtimmt haben, ſind nicht in die Liſte aguf-
genommen worden, die einen enkſchiedenen Zug nach links lehren, von
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W 7 r eEntſchiedene Schulreform.
Jm ſogenannten Herrenhaus in Berlin hat neu

lich der Bund entſchiedener Schulreformer getagt. Auf dieſer Tagung wurde
unter anderem auch die zerfahrene, haltloſe, unent-

Woyrhe und kompromiſſelnde Schulpolitik
es preußiſchen Kultusminiſters Haeniſch mit

Recht ſcharf angegriffen und bekampft. Mit dem
urufe: „Konrad, werde hart!“ verſuchte nament
ich der Bundesvorſitzende, der Rechtsſozialiſt Pro

feſſor Oeſt reich, den Kultusminiſter zu ent
ſchiedenerem und tatkräftigerem Handein vorwärts-
e Her Haeniſch hat daraufhin in zwei
uſfſäten des Vorwärts die Angriffe gegen ſich mit

lendenlahmen Einwendungen in der üblichen rechts
h UArt der Wenn und Aber zu entkräf-
en verſucht. hin erwidert Profeſſor Oeſtreich

an der gleichen Stelle in einem Aufſatz, in dem er
treffende Worte über die rechtsſozialiſtiſch-zentrüm-
liche Schulpolitik findet. Wir entnehmen ſeinen
Darlegungen das Folgende:

Haeniſch iſt ein Optimiſt in dem Grade, daß er ſeine rühm
lichen Wbſichten ſchon zu Taten verwirklicht ſieht, daß er daran
glaubt, die Todfeinde unſerer Polls- und Menſchheitsauffaſſung
uberzengen zu können. Das bismärckiſch-wilhel-
mi niſche Zeitalter hat aber jahrzehntelang die Menſchen
ſo ſehr ſchabloniſiert, jede Schicht derart in ein Geſinnungsſchema
gepreßt und ſo geruhſam in Veſtimmungen und Vorſchriften ein
gebettet, daß die Söhne dieſer Epoche ſich verzweifelt dagegen
ſträuben, aus den Schranken ihrer freiwillig-unfreiwilligen helden-
verehreriſchen Untertänigkeit herausgeriſſen und in die ſcharfe
Lut der Selbſtverantwortung geſtellt zu werden. Sie wollen
nicht umlernen, ſie wollen nicht einmal prüfen, ſie ſind
ſtarr; ſolange die alten Mächte, Adel, Militär, Korpoſtudenten
und Geiptlichteit, Herrſchten, erklärt W c
nentalität“ für eine Anſtandspflicht, daß ſeder, der irgendwie
republikaniſch oder ſozialiſtiſch angekränkelt ſei, ſein Amt zu
quittieren habe. Damals waren diſziplinariſche Vernehmungen,
Verwarnungen und Strafen die „ſelbſtverſchuldete“ Reaktion
darauf, daß ein Beamter auch nur von einem Yuſammengehen
mit der Sozialdemokratie zu reden wagte: „Das kann ſich der
Staat doch nicht gefallen laſſen, daß ſeine Lehrer mit vater
landsloſen Geſellen Umgang pflegen.

Nun hat ſich, nach einer unerhörten Orgie von Blut, Betrug
und Lüge, nachdem die Schul wie die anderen Behörden vier
Jeohre lang den Geiſt der Unehrlichkeit und Unmoral über die
Jugend ergoſſen, jede pazifiſtiſche, ja jede ehrliche Regung mit
plumper Gewalt unterdrückt haben, das Blättchen ge
wendet. Und nun geht keiner der alten Gewalt-
menſchenl! Sie „fügten“ ſich zuerſt, nun warten ſie
der baldigen Wiedetkehr. Und ſäen konterrepolutio-
nären Samen in die Herzen der „höheken“ Schüler! Es wird
Zeit, daß ſie merken, daß wir die Republik behalten wollen Daß
wir jede Ueberzeugung achten, daß jeder außerhalb der Schul
mauern reden und tun kann, was er will wir durften das
nicht, uns hielt man läppiſche und brutale Anſprachen, daß
aber der ihm anvertrauten Jugend gegenüber der Leh
rer neutral zu ſein hat.

Hinaus mit dem deutſchnationalen Jugendbund und ähnlichen,
alle Gemeinſchaft, alles Schulleben untergrabenden Hetzgeſelb-
ſchaften, hinaus aus der Schulel Man verleitet die Jugend zu
unverantwortlichen Umtrieben, die nicht möglich wären, wenn
nicht Eltern und Lehrer ſchürend dahinter ſtänden! Und würden
die Schülerſtreiks nicht ſofort ein Ende haben, wenn man dem
Schüler, der unmotiviert dem Unterricht fernbleibt, bedeutete,
daß der Staat niemandem ſeine Wohltaten aufdrängt?

Aber leider iſt der Reſpekt den können die Leute der alten
militäriſchen Schule nicht entbehren, für die freie Einordnung
ſind ſie noch nicht reif zum guten Teil verſcherzt. Jm De
zember und Jannar waren die Herren zu allen Konzeſſionen
bereit, damals war man damals hatte man Logikl auf alle
Aenderungen gefaßt und wollte ſie ertragen, die die Zeit erforderte.
Damals hätte man all die Namen der byzanziniſchen Periode
Hohenzollern, ViktoriaLuiſe-, Cäcilie-, Auguſte-Viktoria- uſw.
uſw. Schulen durch zeitgemäße erſetzen, die Bilder unfähiger
Fürſten (nicht des alten Fritzen) entfernen können, damals hat
man dieſe Notwendigkeit, dieſe ſo ungemein wichtige, des All
tags verſäumt. Nun ſind dieſe Dinge. die ſchon halb auf dem
Schutthanfen lagen, zu „Symbolen“ aufgerückt und man kann ſich
um fie ſchlagen. da man keine Folgen zu fürchten hat. Das
Miniſterium hat ſich ja alles gefallen laſſen,
es iſt darauf pochen die Herren! verpflichtet, ſich alles ge
67 zu laſſen, denn es bekennt ſich doch zur Vekehrung durch

üte!
Als der in der Form verfehlte, dem Jnhalt nach prächtige

Wynekenſche Schulgemeindeerlaß ſo von vielen Direktoren miß
achtet wurde, daß ſie nicht einmal die vorgeſchriebene Befragung
der Schüler vornahmen und trotz aller Warnungen das
Miniſterium das hingehen ließ, nicht wenigſtens die formelle Be
fragung erzwang, da war der pſyſchologiſche Moment verpaßt.
Seitdem glauben Schulleiter und Oberlehrer, dieſe Regierung
ſei eine vorübergehende Erſcheinung, dies Miniſterium ſei zu be

Schlimmerem gar nicht zu ſprechen. Die paar Schul
trägt. Unter dem neuen Namen befindet ſich auch der des Haupt gemeinden verbluten oder werden langſam erdroſſelt, die all
manns Sadonl, der, wie erinnerlich, in einer offiziellen Miſſion
in Rußland dort geblieben iſt und ſich den Bolſchewiſten an
geſchloſſen hat. Die Liſte der ſozialdemokratiſchen Kandidaten in bleiben zu ſabotieren.
Paris bedarf noch der Zuſtimmung des Seine-Verbandes.

deutſchen Lehrer wiſſen. um was es geht. Leiſten fie nicht offenen
Widerſtand. ſo ſuchen ſie den Betrieb durch oſtentatives Fern

Tanſende der Herren harren des
Tages der Wiederkehr der Monarchie, und dann wird

ohne jede „Senti
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man ſehen wie alten Rezept brutal jeder Republilaner.
Demokrat und Sogialiſt niedergeknüttelt und niedergehauen wird.
n wir beizeiten zu, daß die Reaktion unſerer nicht Herr

ird.
J e des Mitbürgers Ueherzeugung ſei geachtet, aber hinaus

mit der nationaliſtiſchen. monarchiſtiſchen, antiſemitiſchen Agitation aus der Schule. Es muß endlich aufhören daß jeder Sun

leiter bei jeder Aulazuſammenkunft verhüllt oder unverhüllt die
Jugend aus der ſchrecklichen Gegenwart zurück in das goldene
monarchiſche Zeitalter weiſt! Es iſt jahrzehntelang die Schule
ein offenes Parteiinſtrument gegen die Linke geweſen; jetzt
verlangen wir, daß das aufhört! Die befliſſenen
Diener der alten Ordnung fahren wahrhaftig nicht ſchlecht. Wer
tut ihnen etwas

Von kollegialer Schulleitung merken wir an den hat
höheren Schulen gar nichts, ſo wenig wie von einem modernen
Konferenzrecht“. Die alte Dienſtanweiſung hätte längſt aufgehoben ſein müſſen, es geht ohne ſie. Statt deſſen ſuchte man h

gar dem Lehrer wieder das Recht freier Wählbarkeit zum Ge-
meindeverordneten zu nehmen und der Schöffe ſoll immer noch um
Beſtätigung einkommen: ein Reſt des alten Mißtrauens und der
alten Bevormundung

Für die Elternbeiräte iſt immer noch keine Neuordnung
heraus daß die vorrevolutionäre Verfügung, dies Dokument
autokratiſchen Geiſtes, immer noch beſteht, iſt unverſtändlich
die Vor ſchulklaſſen fangen an, ſich neu zu „verankern“,
weil der Miniſter trotz vielfacher Aufforderung keine Klarhed
darüber ſchafft, daß die Vorſchullehrer unter Wahrung aller
materiellen Rechte, an andere Schulen verſetzt werden dürfen, der
Religionserlaß die Befreiung vom Religionsunterricht

iſt verfaſſungswidrig aufgezogen, denn in der Reichs-
verfaſſung (Artikel 149 Abſ. 2) iſt eine Willenserklärung über
Teil nahme am Religionsunterricht vorgeſchrieben, der
Miniſterialerlaß vom 22. Auguſt aber ſagt: „Die Befreiung
vom Religionsunterricht findet zu Beginn des Schuljahres für
das Schulhalbjahr ſtatt!!“ Die Handhabung iſt denn auch ſtreng
verfaſſungswidrig und hat den Erfolg, daß niemand fern zu
bleiben wagt!

Das ſind nur einige Wirklichkeiten. Es kommt ſoviel anderes
hinzu, was mittlerweile den Willigſten müde macht. Jn der Frage
der Muſtereinheitsſchule iſt bisher nichts geſchehen, kein
Verſuch gemacht, und doch wird ohne ſolche Verſuche alles ver-
ſumpfen, da niemand visher weiß, wie die vielgerühmte „Ein-
heitsſchule ausſieht. Ein dummes Allerweltsgefchwätze aller mög-
lichen Leute läßt als einzigen Effekt erwarten, daß alles Alte R
bleibt, nur ein wenig neu auflackiert. Für ſolche Verſuche muß
Geld da ſein, und Leute finden ſich auch, man muß nur nicht des
Glaubens ſein, daß jeder erſt durch den Gamaſchendienſt hindurch
muß. Da wird meiſt mehr verdorben als erlernt. Wenn Mil-
liarden über Milliarden in den Schlund des wirtſchaftlichen Zu
ſammenbruchs unwiderbringlich hinabkollern, ſo müſſen ſich Mil
lionen für die Verſuchsarbeit an unſerer Zukunft,. für die Volks
ugend finden. Kein Finanzminiſter kann der wirklichen Energie
und Beredſamkeit verfagen, kein Parlament wird dem Tatkräftigen
die Gefolgſchaft verweigern. Aber man muß wiſſen, was man
will, geſtern, heute, morgen!

Nochmals: Mit Worten überzengt man nicht die Nutznießer
und Jluſioniſten eines verfloſſenen Regiments. Sie müſſen
merken, daß es ernſt iſt, daß die Hoffnung auf Umkehr

in Schemen iſt; ſie müſſen ſehen, daß die Menſchen, die aus ihrer
Miß wirtſchaft die Trümmer übernahmen, bis zur Dranſetzung
ihres Lebens gewillt ſind, neues Leben zu erbauen. Dann werden
die, die nicht gänzlich unbelehrbar ſind, ſich allmählich zurecht
finden, dann werden andere es wagen, ihre Schifflein an das
neue Staatsſchiff zu hängen. Wir brauchen überzeugte, ehrliche
furchtloſe Parteigänger des Neuen, die unbedenklich ihre Aufräum-
und Aufbauarbeit verrichten. Wer dazu bereit ift, iſt uns
willkommen. Und wird mit uns ſiegen! Denn der Sieg iſt ſtets
da wo Vertrauen zur Volkskraft und Zukunft, Wille und Glauben
u Neuem, Wagemut und Zuvperſicht ſind.

Die Waſſhingtoner Konferenz.
Berlin, 22. Oktober. Offiziös verlautet: Wegen der Ent-

ſendung deutſcher und öſterreichiſcher Delegierter zu der bevor
ſtehenden Arbeiterſchutzkonferenz in Waſhington fanden ſowohl
von Regierungsſeite wie von den Gewerkſchaftsverbänden weitere
Verhandlungen ſtatt. Nach dem Ergebnis dieſer Verhandlungen
erſcheint es angängig, von der bisherigen ablehnenden Hal-
tung gegenüber der Frage der Beſchickung der Konferenz durch
deutſche Vertreter ab zuſehen. Dem deutſchen Gewerkſchafts-
verband iſt durch neutral Vermittlung eine Erklärung zugegangen,
daß der oberſte Rat der alliierten und aſſoziierten Regierungen
die Zulaſſung der deutſchen und öſterreichiſchen Delegierten als
vollberechtigte Mitglieder zur Konferenz empfohlenöat, ſo daß auf dieſe Zulaſſung in der erſten Sitzung der Konferenz

mit Sicherheit zu rechnen iſt. Dies iſt dem Vorſitzenden der deut
ſchen Fricdensdelegation in Paris beſtätigt worden. Die deutſche
Regierung hat ſich unter dieſen Umſtänden in Uebereinſtimmung
mit der Auffaſſung des Deutſchen Gewerkſchaftsverbands ent
ſchloſſen, Delegierte nach Waſhington zu ent-ſenden. Außer zwei Regierungsvertretern und je einem Ver
treter der Arbeiter und Arbeitgeber werden der deutfchen Dele
gation eine Anzahl Sachverſtändiger angehören. Die Abreiſe
wird vorausſichtlich gemeinſchaftlich mit den öſterreichiſchen Dele-
gierten Ende dieſer Woche erfolgen. Da der Beginn. der Konferenz,
der urſprünglich auf den 29. Oktober angeſetzt war, vorausfichtlich
um einige Tage verſchoben wird, ſteht zu erwarten, daß die deut
ſchen und öſterreichiſchen Delegierten noch rechtzeitig zum Anfang
der ſarblichen Verhandlungen in Waſhington eintreffen werden.

Rechtsſozialiſtiſche Preßfreiheit.
Das Ruhr-Echo auf unbeſtimmte Zeit verboten.

Auf Anordnung des Generalkommandos des 7. Armeekorps iſt
das in Eſſen unter r Vorwänden wegen Be
hauptungen über den Hungerſt reik in Werl und wegen einer
Kopfleiſte: Wie lange ſoll Schande des Belagerungs-
zu ſtandes noch dauern? bis auf weiteres verboten. Das Ver
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Daß unſer jüngſtes Parteiblatt, das Ruhr-Ecbo, ſich im beſon
deren Maße den Zorn der Rechtsſozialiſten zuziehen würde, war
von Anfang an klar. Jm Ruhrgebiet beſaß unſere Partei bisher
kein einziges Blatt. Das Erſcheinen des Ruhr-Echo gefähr-
dete alſo die Herrſchaft der Rechtsſozialiſten
ebenfo, wie es das Treiben der Militariſten ſchonungslos enthüllte.
DHafür iſt es fetzt von den Machthabern, die die Preſſefreiheit im
Munde führen, ſie aber Tag für Tag mit Füßen treten, unterdrückt
worden. Die Gründe dafür ſind für unſere Partei nur ehrenvoll.
Die Rechtsfozialiſten und die ſie beherrſchenden Militärgewalten
können es nicht vertragen, daß ihr Schandregiment, das ſich mit
Demokratie und Freiheit ſo wenig verträgt, wie Feuer mit Waſſer,
an den Pxanger geſtellt wird. Die Arbeiterſchaft des Ruhrgebiets
aber wird durch dieſes Verbot ihres Blattes erſt recht einfehen, daß
ſie den Scheinſozialiſten den allerſchärfſten Kampf anſagen muß.

Rechtsſozialiſtiſche Ausweiſungspraxis!
Die Ausweiſung eines Staaisfremden aus politiſchen Gründen

iſt ftets als verächtlichſte Handlung obrigkeitlicher Regierungs
weisheit von allen anſtändig denkenden Menſchen verurteilt wor-

druckter Bericht der amerikaniſchen Regierung beſteht.

Abbruchs der Beziehungen noch nicht beendet war.

worden waren und ardepa er arg bürger er. e e ha dar an La
e en,geſpendet. De afes haben die gierungsſozialiſten von heute
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en aus dem lanne
der S i i Stae e.s Blatt hat allen Grund, ſchamhaft zu ſchweigen. chſen

anntlich eine rein ſogzialiſtiſche Regierung. daß dieſeLeipziger Poligeidtrektors duldet, iſt wirklich ein

der r Himmel ſtinkt. Ganz mit Recht ſchreibt die
Leipziger Volkszeitung: es ſei „eine Schande für Deutſhland.“
Wir haben's wieder herrlich weit gebracht unter der rechtsſoziali-
ſtiſchen Re g.

Verhinderte
Friedensmöglichkeiten,

Jn der zweiten Sitzung des Anterſuchungsausſchuſſes
wurde die Vernehmung des ehemaligen deutſchen Botſchafters in
Waſhington, Grafen Bernſtorff, fort g Graf Bernſtorff
ſchildert, wie ſeine Verhandlungen mit Wilſon, Lanſing und dem
Oberſten Houſe immer wieder durch Zwiſchenfälle
geſtört wurden. Jnsbeſondere waren es

die Verſenkungen im N-Boot-Kriege,
die den Friedensbemühungen Wilſons entgegen
ſtanden. Von dem Tage der Verſenkung der Lufitania bis zurder Suſſex iſt niemals ein Moment gekommen, wo
keine deutſch- amerikaniſche Kontroverſe beſtand. Zudem waren im
Verlauf des Krieges die Jntereſſen der amerikaniſchen Jnduſtrie
an dem Handel mit den Ententeländern fo geſtiegen, daß derPräſident bei einem Embargo, einer Sperrung ver amerikaniſchen

Häfen, für bewaffnete Handelsſchiffe, auf den ſchärfſten Wider
ſtand der öffentlichen Meinung geſtoßen wäre. Die Baumwoll
Exporteure, welche zunächſt auf einen Handel mit Deutſchland
drängten, waren durch den viel größeren Export nach den Entente
ſändern Deutſchland ungünſtiger geſonnen. Profeſſor Schäfer
fragt, wie ſich Wilſon zu der amtlichen Erklärung der deutſchen

egierung vom 5. April 1916 geſtellt habe, in der ausgeſprochen
wurde, daß Belgien nicht wieder das Vollwerk der feindlichen
Länder werden dürfe, ſondern militäriſch, wirtſchaftlich und polt-
tiſch von der Entente gelöſt werden müßte, welche Auffaſſung im
Deutſchen Reichstage auch die Zuſtimmung der Zentrumsfraktion
gefunden habe. Graf Bernſtorff erklärt, daß die belgiſche
Frage ſowohl Wilſon wie die öffentliche Mei-
nung in den Staaten am meiſten er-regt habe. Ohne die vollkommene Wiederherſtellung Velgiens
war zu keiner Zeit ein Frieden möglich. Profeſſor S.chücking
fragt, ob außer dem UBoot-Krieg und der belgiſchen Angelegen-
heit, noch andere Ereigniſſe die Sympathien der Amerikaner
Deutſchland entfremdet haben. Graf Bernſtorff berichtet, daß die
amerikaniſche Regierung und die öffentliche Meinüng deutſche
Verſchwörungen angenommen haben. Abgeordneter Dr. Oskar
Cohn (U. S. P.) wünſcht zu wiſſen, welcher Art dieſe Ver-
ſchwörungen waren. Bernſtorff ſagt. daß es ſich ſeiner Meinung
nach um Handlungen einzelner, nicht aber um Verſchwöärungen
gehandelt. habe. Die beſchuldigten Perſonen ſind nach ſeiner
Abreiſe von Amerika verurteilt worden. Den ilitär- und
Maxine-Attaches ſei der Verkehr mit „Agenten“ vorgeworfen
worden. Auf Anregung des Abgeordneten Cohn berichtet Graf
Bernſtorff über die rTätigkeit der Militär und Maxine-Attachés.

Sowohl Herr von Boyed wie Herr von Papen hatten Bureaus
in Neuyork. Sie waren auch finanziell ſelbſtändig und nicht von
der Kaſſe der Botſchaft abhängig. Abgeordneter Gothein
(Dem.) fragt, ob ſich die Sabotageakte auf deutſches Eigentum
beſchränkt hätten. Graf Bernſtorff meint, nach den Anſchuldi-
gungen ſollen Bomben auf Handelsſchiffen aller Nationen gelegt
worden ſein, was wirklich vorgekommen iſt, entzieht ſich meiner
Beurteilung. Referent Dr. Sinzheimer (S. P. D.) wünſcht
näheres über die Vorwürfe zu hören, die von amerikaniſcher Seite
gegen Herrn Boyed erhoben werden. Bernſtorff erwidert; die Aus-
lieferung Boyeds wurde verlangt, weil nachgewieſen werden konnte.
daß er dem Agenten Kapitänleutnant Rinteln eine halbe Million
Dollar überwieſen hatte. Sachverſtändiger Prof. Bonn weiſt
darauf hin, daß über dieſe Vorkommniſße ein ausführlicher

geordneter Cohn erwähnt, daß amerikaniſche Zeitungen Faximili
von Schecks gebracht haben, welche die Attachés ausgeſtellt hatten.
Bernſtorff beſtätigt dieſe Tatſache. Auf weitere Fragen des Ab-
geordneten Cohn gibt er m die Streiks der unaggri-
ſchen Arbeiter, die indirekt zur rufung des öſterreichiſch-
ungariſchen Botſchafters führten. Der Abgeordnete Cohn kommt
auf die Affäre des rn von Joel. Graf Bernſtorff erwidert
v. Jgel habe die Geſchäfte der Militär-Attaches liquidieren ſollen
Er ſei von amerikaniſchen Beamten in ſeinem Bureau überraſcht
und ſeine Akten beſchlagnahmt worden. Er, Bernſtorff, habe ſic
geweigert. die Akten als Eigentum der Botſchaft anzuerkennen
Wegen der Verletzung der Exterritorialität habe ſich eine Kontro
verſe zwiſchen beiden Regierungen entſponnen, die zur Zeit des

Braf Bern-
ſtorff ſchilderi, daß er auf Grund dieſer Vorkommniſſe gefrag“
habe, ob er noch das Vertrauen der amerifaniſchen Regierung be
ſitze. Es iſt ihm dies bis zum Ende ſeiner Tätigkeit auf das
nachdrücklichſte verſichert worden. Auf eine Frage des Abgeord-
neten Gothein erklärt Bernſtorff, daß auch die Stellung der
MilitärAttachées der anderen Mächte eine ähnlich zweideutige ſei.

Bezüglich der amerikaniſchen Friedensbemühungen ſei ihm ge-
ſagt worden, die amerikaniſche Regierung wolle als „Clearing-
houſe“ für die Friedensbedingungen wirken. Graf Bernſtorff er-
klärt, daß er jetzt. nach Kenntnis der Akien wiſſe, daß die deutſche
Regierung die Wilſonſche Friedensaktion anders bewertet habe
als er nach ſeinen Anſtruktionen damals angenommen habe. Jn
dieſem Zuſammenhange trägt der Referent Sinzheimer ein Tele
gramm des „Kaiſers“ an den Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes vor, das die damalige Situation ſcharf beleuchtet:

„S. Mafjeſtät“ nimmt einen Jrrtum des Grafen Bernſtorff an.
Allerhöchſtderſelbe legt der Wilſonſchen Friedensaktion gar
keinen Wert bei. Wenn Amerika in den Krieg tritt, iſt das micht
zu ändern. Es wird vorgegangen.“

Graf Bernſtorff hat die konkreten Friedensbedingungen am
209. Jannar erhalten. Es ſol ſpäter erörtert werden, daß dieſe
Bedingungen nicht die igtſächlich im Degember beſchloſſenen waren
Bernſiorff hat ſie dem Oberſten Houſe übergeben. Er maß dieſer
Uebergabe keine Bedeutung bei, da er am nächſten Tage auftrags-
gemäß dem Staatsfekretär Lanſing den Beginn des rückſichtsloſen
UBoot- Krieges mitzuteilen hatte, was nach ſeiner Ueberzeugung

den Krieg bedentete.
Er hatte der Berliner Regierung auch keinen Zweifel über dieſe
Folgen gelaſſen und dringend gewarnt. Wilſon habe ſich
ehrlich um den Frieden bemüht. Er hatte Verſuche
gegen die ſchwarzen Liſten der Entente gemacht. Er hat dem Geld-
inſtitnt, das in Amerika die Funktion der Reichsbank ausübt, oie
Beleihung fremder Staatspapiere unterſagt. Auf Vorhalt des
Vorſitzenden beſtätigt Bernſtorff, daß Wilſon die Hunger-
hlackade als unvereinbar mit Menſchlichkeit und
Gerechtigkeit bekämpft habe. Bernſtorff bemerkt noch
daß er niemals an die großen deutſchen militäriſchen Erfolge ge-
rlaubt habe. Prof. Schäfer hält dem Zeugen vor, daß Wilfon in

un
torialen Fragen nich
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ſondern von chloſſen war. Bernſtorff beſtreitet die Richtr e e e gufſeſ e h i Man i bie ſie
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Jmmer neue Schändlichkeiten der Noskiden!
Der a die Oppoſitionellen der jetzigen Re

gierungswei treibt ſchändliche Blüten. Am 19. Oktober tagte
in Karow bei Wismar in Mecklenburg eine kommu-

neun Automobile
ſchinengewehren ausgerüſtet war, waren aufgeboten,

teilnehmer zu durchfuchen und ſchließlich noch
führen.

handelt. Sie mußten ſich in Gegenwart eines Ziviliſten bis
aufs Hemd entkleiden und wurden dann von ihm unter
ſucht! Weiter hat es die Schamloſigkeit verrohter Regierungs-
ſöldkinge ſelbſt im zariſtiſchen Rußland nie gebracht! Und diefes
hatte keine Verfaſſung, die ausdrücklich jedem Staatsbürger das
volle uneingeſchränkte Verſammlungsrecht gewährleiſtet.

Der Münchener Mordprozeß gegen die
Weißgardiſten.

die Beſtiakitäten allein verſtändlich machen
aus der Vernehmung des Hauptangeklagten Müller hervor.
Er hat es für ſeine „Pflicht* gehalten, ſich an den Blutlaten zu
beteiligen. da Hauptmann Hoffmann vor dem Einzug in

werden dürfe. Welche ine tFreiwilligenverbände auf politiſch unaufgeklärte und geiſtig min-
derwertige Menſchen haben, beweiſt der Fall dieſes 2 jährigen
Messgers Müller, der ohne h einigen Flugblättern
las, daß in München ein „großer Sauſtall“ ſei, weil dort die Spar
takien hauſten und daß jever, der es mit dem Vatetland ehrlich
meine, die Pflicht habe, der Reichswehr beizutreten. Narürkich
wurde er beim Freiwilligen Schützenkorps aufgenommen. Heute
entſchuldigt er ſich mit ſeinen Nerven und ſeiner Erregung. Es
iſt überhaupt bezeichnend, daß Leute, die körperlich und geiſtig
defekt ſind. hochgradige Neuraſtheniker, bei der Reichswehr Unter-
ſchlupf und Gelegenheit für Exzeſſe finden, zu denen fie neigen;es ſei an Runge den Mörder Liebknechts, erinnert. Zudem iſt
an dem Mordtage pro Mann ein halber Feidkeſſel Wein
verteilt worden, nachher haben die Angeklagten noch Vier getrun-
ken. Nachdem man dies alles weiß, braucht man ſich nicht mehr
zu wundern, daß Müller nach den Worten des Vorſitzenden „wie
ein Metzger“ gearbeitet hat. Es war eben allgemeine Anſicht, dafz
„die Leute überhaupt keine Kugel wert ſeien, ſondern daß man ſie
illeſamt erſtechen müſſe“, wie Müller geäußert hat. Daher ſchlug
er ſo fürchterlich zu. daß ſich ſeine Waffe krumm bog. Als ſein
Seitengewehr unbrau r geworden war. verlangte er das
Seitengewehr eines Kameraden mit dem Vemerken, das ſeinige
ziehe nimmer mehr.“ Der Vorſitzende hält dem Angeklagten deſſen
Seitengewehr vor, das an der Spitze vollſtändig krummgebogen iſt).
Einem der Getöte ten gab er drei Hiebe über den Kopf. daß ihm
das Hirn aus dem Kopf herausſpritzte.

Der Angeklagte Makowſki hat die Gef n auf das grau
ſamſte mißhandelt, die zwei anderen Angeklagten. Grabaſch
und Kreiner, haben auf die Gefangenen Schüſſe abgegeben.

Die Beweis aufnahme ergibt, daß der Hauptmann von
Stutterheim, dem die Truppen unterſtellt waren, ſich ge
weigert hat, die Gefangenen zu vernehmen und in keiner Weiſe
verfucht hat, die Erſchießung zu verhindern. Der Zeüge, ein katho
liſcher Geſelle, der ſich durch einen Glücksfall reucte, beſtätigt,daß Makowſki im Keller den Befehl e ſich die e ngenen
zum Erſchießen auf den Boden legen ſollten.

Die Zeugenvernehmung dauert noch an.
S]=Öeoe
Notizen.

Eine internationale Konferenz der Staatsangeſtellten iſt in
Amſterdam eröffnet worden. Anweſend ſind Vertreter aus
Deutſchland, Belgien, Frankreich, Schweden, Dänemark, Norwegen,
Holland und England.

Der Streik der Hafenarbeiter in Neuyork iſt beendet. Mit welchem
Ergebnis, darüber fehlen noch nähere Angaben.

Schließung der Schulen in Wien. Wie aus zuverläſſiger Quelle
verlautet, ſollen in Wien infolge der Kohlennot alle Schulen
in der Zeit vom 15. November bis 15. Februar 1920 geſchloſſen
werden.

Die Wahlen in Rumänien ſind nun feſtgeſetzt. Das
hierzu erſcheinende Geſetz beſtimmt, daß die Wahlen für die Kam-
mer in der Zeit vom 2. bis 4. November, die für den Senat am 7.
und 8. November ſtattfinden ſollen.

Nationalverſammlung.
105. Sitzung. Mittwoch. den 22. Oktober.

Das Haus iſt nur ſchwach beſetzt.
Das Reichsſchatzminiſterinm.

Abg. Koch Düſſeldorf (Dn.): Das Reichsverwertungsamt muß
dafür forgen, daß dem Reiche nicht weiterhin große Werte ver
lorengehen. Jm Etat werden 72 Millionen für den Bau einer
Wohnung für den Reichspräſidenten und 20 Millionen für den Neu
bau des Miniſteriums des Innern gefordert. R haben ſoviel
Schlöſſer, daß man keine neue Wohnung für den Reichspräſidenten
zu bauen braucht. Dieſe Summen könnten erſpart werden.

Generaldirektor des Reichsverwertungsamtes Feinlig: Die
Betriebe ſind jetzt noch nicht aus den Verluſten heraus. Sie ſind
belaſtet mit einer ganzen Reihe von Abſchlüſſen, die mit Verluſt
zu berechnen ſind.
Not und planlos angenommen worden ſind. Die Gewährung von
Beſchaffungsbeihilfen hat der Haushaltsausſchuß abgelehnt,
weil die Löhne in den Reichsbetrieben früher
weſentlich erhöht worden ſind. Es iſt nicht richtig, daß die
Löhne niedriger als in der Privatinduſtrie find. Wir brauchen
große Bureaus, in denen die Leute ſich gegenfeitig kontrollieren,
denn es muß unpedingt fleißig gearbeitet werden. Die Beamten
müſſen den Arbektern mit gutem Beiſpiel vorangehen.
Abg. Maretzky (D. Vp.): Wenn die Rechtsſozialiſten in rück

ſichtsloſer Kritik den Nnabhängigen den Rang abzulaufen ver
ſuchen, ſo zeigen ſie damit, daß ſie ihr Spiel für verloren geben,
wie es ja auch wirklich zu ſein ſcheint.

Abg. Brühl (Anabh. Soz.)
Die Arbeiterräte ſind es geweſen, die zuerſt die Verſchleu

derung von Staatseigentum zu verhindern ſuchten. Bei der Schlie
ßung der Spandauer Werkſtätten ſind lediglich politiſche Geſichts-
punkte maßgebend geweſen. Unter dem neuen Kurs find die ge-
ſamten

Errungenſchaften der Revolution
wieder verlorengegengen. Die Selbſtverwaltung der Arbeiter
ſteht' nur noch auf dem Pavier. Wie fommt es, daß die Arßeiter,
welche der Ungbhängigen Sozialdemokratiſchen Partei angehören,
nicht mehr in die Staatsbetriebe hineingekommen ſind? Der vom
Miniſter angekündigte Geſetzentwurf, nach welchem den Arbeitern
die ihnen durch die Umſtellung der Betriebe erwachſenen Schäden
erſetzt werden ſollen, muß ſobald wie möglich kommen. Die Werk
ſollten lieber nach wirtſchaftlichen und ſozialen als na

ſeiner Botſchaft vom W. Januar 1917 von dex Unabhängigkeit
Polens geſprochen habe, die zeige daß mit Wilſon eine r

kaufmänniſchen Pringipien geleitet werden. Die Arbeiter :nüſſen
um

ein paar Pfennige Lohn

niſtiſche Parteikonferenz, die nach etwa zweiſtündigerDauer mit Sagen aufgehoben wurde. Nicht weniger als

Befatzung mit Handgranaten und Ma-
um mit

Knüffen und Püffen und gemeinſter Veſchimpfung die Konſerenz
gefangen abzu

m gemeinſten wurden die weiblichen Delegierten be

Wie die Morbſtimmung und die ganze pſychiſche Verfaſſung, die
erzeugt wurden, geht

München den Befehl g grhrn hat, daß kein Spartakiſt verſchontWirkungen die Lockungen und Aufrufe der

Es handelt ſich dabei um Aufträge, die in der
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Fr. Zietz (n. S.): Wenn der Berliner Retall-Abg.
arbeiferſtreik noch nicht beendet iſt,
und die Berliner Polizeibehörde die ul
ruhe). Der Streik iſt entſtanden, weil

eine Herabſetzung der Löhne
veabſichtigt war. (Lebhafte Unruhe. üher iſt der Miniſter
Noske für das Koalitionsrecht der Arbeiter einge-
treten; und kürzlich bat er zu Offizieren geäußert, er bedauere,
daß er 20 Jahre Sozialdemokrat geweſen ſei. Die Rede Nosles
bringt uns wieder einige Taufende neuer Mitglieder. (G la
Es iſt Herrn Noske das letzte Mal recht ſchwer geworden ei Ver
trauensvotum durchzuſetzen.
Unüberwindlichen nicht mehr als Sozialdemokraten an. Wenn man
Streikenden beiſpringen will, ſo droht Noske mit dem Ceſäugni-
vielleicht läßt er die Leute an die Wand ſtellen! Wenn die Ar-
beiterſchaft geſchloſſen zuſammenalt, und das wird ſie tun. dann
wird ſie die Zügel in die Hand bekommen.

Dann wird
die Diktatur des Proletarigts

kommen.
Reichswehrminiſter Noske: Mich treffen die Anklagen der

Vorrednerin ganz und gar nicht. Jeder Verſuch, der von Jhrer
(nach links) Seite darauf gerichtet iſt, uns eines Tages einen
mſturz in Jhrem Sinne zu bereiten, wird unſeren entſchloſſen
ſten Widerſtand finden. Jeder, der von Jhnen daran teilnimmt,
muß überzeugt davon ſein, daß er Kepf und ra dabei vis
kieren wird. Die Regierung beabſichtigt nicht, das litionsrecht
nzutaſten. Der von mir ins Leben gerufene und unter meiner
Kontrolle arbeitende Apparat der Tech niſchen Nothilfe hat
ſreulicherweiſe einen ſolchen Umfang angenommen, daß die Ber
iner Bevölkerung nicht zu befürchten braucht, ſchwere wirtſchaft
ſche S rig Schäden zu erleiden.
Abg. Dr. Geyer (U. S.): Herr Noske macht alle Anſtrengungen,

am es uns an Kopf und Kragen geht. Mit der Reichswehr will
r Fie klaſſenbewußte Arbeiterſchaft niederkämpfen. Darum hat
fich an die Entente gewandt die Reichswehr langſamer abbauen

n dürfen. Er ruft alſo die Hilfe der Entente gegen die deutſche
Arbeiterſchaft an. (Gelächter.) Er iſt der

Chef einer Streikbrecherorganiſation.
Venn der Bürgerkrieg kommt. ſo iſt er entſtanden durch die ſcham-
ofen Provokationen des Herrn Noske. (Ordnungsruf.)
In der Einzelberatung fordert Abg. Frau Zietz die baldige

Lorlequng des Reichsſchulgeſetzes.
Jhba. Brinks (Soz.) und Kunert (U.S.) fordern Kommu-

waliſierung des Heilweſens.Der Antrag auf Kommnnaliſierung des Heilweſens wird ab-
gelehnt, da ſich die Unabhängigen gegen eine Ueberwei-
ung an einen Ausſchuß ausgeſprochen hatten. Ein An
rag Arnſtadi und Genoſſen, die Regierung zu erſuchen, bis zur

Leſung eine Nachweiſung der beim Reichsarchiv, Jentralnach-
eisamt und bei der Landesvermeſſung beſchäftigten Beamten und

o trägt die Regierung
daran (lebhaf e Un

ihrer Gehälter vorzulegen, wird angenommen. Ebenſo der
ganze Haushalt des Reichs miniſteriums des
Jnnern.Es folgt der Honshalt des Reichsarbeitäminiſteriums.

Aba. Frau Lüder e (Dern.) fordert verſchiedene Reformen auf
dem Gebiete des Arbeitsweſens.

Die Beratung wird abgebrochen und auf Sonnabend 1 Uhr ver-
tagt. Schluß 6 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.
67. Sitzung. Freitag, den 17. Oktober.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 80. Min.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt acht

kleine Anfragen,
on denen aber nur eine beantwortet wird; der Präſident rügt
nehrfach, daß er von der Regierung über die Nichtbeantwortung
iuf der Tagesordnung ſtehender Anfragen keine Nachricht er
alten hat. Das Haus äußert wiederholt ſein Mißfallen
vurch Hört, hört!-Ruſe.

Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Hanushalts für die
zeſtütsverwaltung fort. Dazu liegt ein Antrag Jan-
en (Dem.) vor, der ſtaatlich konzeſſionierte Buchmacher verlangt;
e ſollen ebenſo wie die Totaliſatorverwaltungen abgabepflichtig

ſemacht werden und die „wilde“ Buchmacherei ſoll unter ſchwere
ſe geſtellt werden.

Abg. Peters-Hochdonn (Soz.): Vollblutzucht iſt überflüſſig.
ir wünſchen ein frommes und dauerhaftes Ackerpferd, ſo wie

in Hannover, Oldenburg und Schleswig-Hollſtein ſchon ge-
üchtet wird.

Pferderennen ſind zu verbieten.
uf dem Acker können die Leiſtungen unſerer Pferde völlig aus-
eichend geprüft werden.
Abg. Kanulen (Zentr.): Eine Leiſtungsprüfung kann auf

dem Acker wohl ſchwerlich durchgeführt werden. Für die Auf-
e ung h Hengſtbeſtandes wünſchen wir die Bereitſtellung von
nehr Weitteln.
Abg. Weſterm ann (Dem.) begründet den Antrag ſeiner

aktion auf konzeſſionierte Buchmacher. Verbieten kann man
z Wetten nicht, denn es wird doch gewettet.
Abg. Klausner Storkow (U. S.)

Pferderennen ſind Tiernälereien.
Die Wettleidenſchaft wirkt familienzerrüttend und hat

b etzt auch ſchon auf die Frauen und Mädchen ausgedehnt.
Landwirtſchaftsminiſter VBraun: Jn dieſem Jahre habe ich,

abhängig von meiner Stellungnahme zu den Rennen, die
älſchl ch in der Preſſe als feindſelig gekennzeichnet worden iſt,r Zweckmäßigkeitsgründe für die Juden von Rennen ent-
cheidend ſein laſſen. Schon die alte Regierung bereitete die
on zeſſianierung von gewerbsmäßigen Brchmachern vor. Jch be
üße den darauf abzielenden demskratiſchen Antrag. Die
ezlleidenſchaft können wir nicht beſeitigen, aber das verwettete
eld Lonnen wir durch den Totaliſator und die Konzeſſionierung
on Buchmachern in gewiſſem Grade für die Allgemeinheit und
m b. ſonderen für die Pferdezucht nutzbar machen. (Beifall.)
„Derlandſtallmeiſter v. Oettingen: Unſer Pferdeverluſt

3ährend des Krieges beläuft ſich auf
fünf bis ſechs Millivnen Verbrauchspferde.

ch unſer Zuchtmaterial iſt ſtark betroffen worden, haben wir
ch allein in Oſtpreußen 100 000 tragende Stuten eingebüßt.
immerhin ſtehen wir noch beſſer da, als beiſpielsweiſe Frankreich,
ngland und ganz beſonders Oeſterreich, Polen, Rußland und

umänien. Da wir unſere Pferdézucht mit dem uns jetzt zur
Berfügung ſtehenden Material wieder auf die Höhe bringen wer
en, glaube ich, daß wir namentlich aus Hannover nach Schweden
ind aus Oſtpreußen nach dem Oſten Pferde in anſehnlichen

engen werden ausführen können. Auf Rennen können wir in
t auf die Höherentwicklung unſerer Pferdezucht nicht ver
chen.Damit ſchließt die Ausſprache. Der Haushalt für die Geſtüts-
»erwaltung wird angenommen. Der demokratiſche Antrag wird
inſtimmig angenommen.

Fs folgt die zweite Beratung der Domänenverwaltung.
Abg. Schmidt Köpenick (Soz.): Die Domänenpachtpreife

müſſen jetzt erhöht werden in den Pachtbedingungen ſind beſondere
fürſorgebeſtimmungen für die Landarbeiter aufzunehmen.
Abg. Müller- Prün (Ztr.): Eine völlige Aufteilung der
anänen empfiehlt ſich nicht; man ſollte ſie vielmehr zur ge
ioſenſchaftlichen Beſiedelung mit kleinen und mittleren Siedlern
er wenden.
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Man erkennt Frs und Bnſtav den da

Goerck (D. Vp.) tritt ebenfalls für die Verwendung
der Domänen zu Siedlungen ein.

ermel (Dn.): Jch weiſe den Miniſter darauf hin,FWäſtatt
na ng der Domänen ſehr häufigbolſchewiſtiſchen lter mit Androhung von Gewalt trägt.

Landwirtſchaftsminiſter Braun Ueber die Domänenpächter
in den abgetretenen Gebieten ſtehen wir in Verhandlungen. Wir
hoffen, ihre Rechte unverſehrt aufrechtzuerhalten. Wo bei der
Aufteilung der Domänen Reſtgüter gebildet werden, ſoll ein Vor
kaufsrecht für die bisherigen Pächter geſchaffen werden. Für Land-
gewinnungen auf Norderney, das mit allen Mitteln verbeſſert
werden ſoü, hoffe ich in kürzeſter Zeit mit einer neuen Vorlage vor

Haus treten zu können.
bag. Siemen (Dem.) verlangt Gelegenheit für die Volks

zur Beſichtigung von als Muſterwirtſchaft dienenden
omänen.
Abg. Mehrhof (N. S.): Die günſtigen Ergebniſſe der ſtaatlich

bewirtſchafteten Domänen ſprechen für die Gemeinwirtſchaft.
Danach wird der Haushalt für die Domänenverwaltung an

genommen. Es folgt die zweite Beratung des Haushalts für
die landwirtſchaftliche Verwaltung.

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.) begründet Zentrumsanträge auf
Verlegung der land wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin, der in der
Mitte der Stadt die nötigen Verſuchseinrichtungen fehlen, und auf
Gleichſtellung der Profeſſoren der land wirtſchaftlichen und tier-
ärztlichen Hochſchulen.Kroſident Leinert Jnzwiſchen iſt ein Entſchuldigungs-
r des Kultusminiſters wegen Nichtbeantwortung der kleinen

nfragen eingegangen

Halle und Saalkreis.
valle, den 18. Oktober 1919

Sozialiſtiſches Bildungs- und Schulweſen.
Ein guter Vortrag regt eine geiſtig hochſtehende Zuhörerſchaft

zur Diskuſſion an. Dieſe alte Erfahrung beſtätigte ſich in der
öffentlichen Verſammlung, einberuſen von der Parteileitung der
U. S. P., die vorgeſtern abend im Volkspark ſtattfand, und in der
Genoſſe Prof. Dr. Werkmeiſter- Stettin vom ſozialiſtiſchen
Standpunkt aus die bedeutſamen Schul- und Bildungsfragen
unſerer aufgewühlten Zeit beſprach. Das Publikum dieſer gut-
beſuchten Verſammlung war etwas anders zuſammengeſetzt, als
das ſonſt bei Verſammlungen unſerer Partei der Fall zu ſein
pflegt.
vertreien, um ſich aus berufenem Munde neue Anregungen zu
holen. Und daß dieſe Erwartung nicht enttäuſcht wurde, das
zeigte die ſtundenlange Ausſprache, an der ſich verſchiedene Lehrer
beteiligten.

Genoſſe Werkmeiſters Vortrag war klar und überſichtlich auf-
gebaut und ſeine von warmen Jdealismus getragenen Ausfüh-
rungen wurden oftmals durch Zuſtimmungskundgebungen unter
brochen. Er wies einleitend auf den ungeheuren geiſtigen Ein-
fluß der Kirche hin, die ſich rüſte, auch den von der Arbeiterſchaft
regierten Staat zu durchdringen, um dann die Notwendigkeit zu
betonen, daß das Proletariat neben der poliliſchen und wirtſchaft-
lichen Macht auch geiſtige Werte erobern müſſe. Jn vorbildlich
klarer und volkstümlicher Weiſe erläuterte dann der Redner im
erſten Teil ſeiner Ausführungen das ſozialiſtiſche Bil-
dungsideagal, wonach jeden Kinde die Möglichkeit gegeben
werden ſolle, nach Begabung und Neigung bis zu den höchſten
Siellen im Staate vorzudringen. Alle Bildungswerte ſollten in
den Dienſt des Gemeinſchaftszweckes geſtellt werden, wobei aller-
dings der Einzelmenſch nicht vergeſſen werden dürfe. Die Kräfte
des einzelnen müßten voll ausgebildet werden. Seeliſche und
materielle Exiſtenz des Menſchen möglichſt vollkommen auszu-
geſtalten, das ſei Ziel aller ſozialiſtiſchen Erziehung, in deren
Dienſt alle Faktoren, Eltern, Lehrer, erwachſene Freunde der
Jugend und nicht zuletzt auch der Arzt geſtellt werden müßten.
Die Fürſorge für das Kind in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft be-
ginne ſchon während der Schwangerſchaft der Mutter. Der
Aufbau des neuen Schulweſen s, den der Vortragende
dann erläuterte, beanſpruchte ſchon deshalb das größte Jntereſſe,
weil hier die Anſicht, welche die führenden Köpfe der Unab-
hängigen Sozialdemokratie auf dem Gebiete des Schulweſens
haben, dargelegt wurde. Genoſſe Werkmeiſter wies daraufhin,
daß jetzt das Kind zu früh in die Lernſchule käme. Spielend
müſſe in der Kleinkinderſchule des neuen Zeitalters das Kind bis
zum achten Lebensjahre die elementarſten Vegriſffe lernen. Dann
aber käme die gemeinſame Schule bis zum 16. Lebensjahre. „Weg
mit allen Zöpfen. Ein Geiſt, eine Erziehung! Streichen wir die
Ausgaben für den Militarismus, dann werden wir die Mittel zur
Erfüllung der Kulturaufgaben haben,“ ſagte der Redner unter
großem Beifall. Hochintereſſant waren ſeine Ausführungen über
die Art der Schulerziehung. Der konfeſſionelle Unterricht müſſe
völlig aus der Schule verſchwinden. Die „Begabienzüchtung“. wie
gewiſſe Schulreformen verlangen fei ſcharf zu bekämpfen. Be-
ſondere Vegabhtenklafſſen ſeien ein kapitaliſtiſcher Zopf! Auf die
achttſtufige Grundſchule baue ſich dann eine Oberſchule mit ge-
wiſſen Kurſen, Berufskurſen in zweijähriger Länge auf,
darüber die Hochſchulen, die ebenfalls Fachſchulen der Wiſſenſchaft
ſein müßten Andererſeits baue ſich auf die Grundſchule die Fort-
bildungs- und Volkshochſchule für das werktätige Volk auf. Die
einheitliche Schule benötige auch einen anderen Vorbildungsgang
der Lehrerſchaft. Zum Schluß richtete der Vortragende warme
Worte an die ſozialiſtiſch geſinnten Lehrer. ſich zuſammenzu-
ſchließen im Verbande ſozialiftiſcher Lehrer aller ſozialiſtiſchen
Parteigruppen. Allerdings nicht von ſelbſt käme aber die Ein
heitsſchule, ſondern in Verbindung mit dem politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Kampfe des Proletariats.

gefallen re
die Genoſſe aſparek
Lehrerſchaft einleitete.

durch Begrüßung der
Die geiſtige Höhe der Diskuſſion war er-

fragen der Entwicklung beſprochen wurden, ſo mußte man mit
Trauer an die vielen Verſammlungen der Jetztzeit denken,

brüll und Gehäſſigkeit die größte Rolle ſpielen.

nationalen Geiſt der Halliſchen Profeſſoren.
Redaktion des Volksblattes für ihre Aufklärungsarbeit in Schul
fragen und hofft, daß auch weiterhin das Volksblatt hierüber auf
klärende Artikel bringen wird. Lehrer Görſch meinte, daß
man in einzelnen Fragen des Schulanſbaues wohl anderer Mei-
nung ſein könne. Habe doch ſogar ein Mitglied der U. S. P.,
Prof. Dr. Lemke in Jena, eine andere Gliederung der Schule vor
geſchlagen, als hier Prof. Dr. Werkmeiſter. Jn der Sozialiſti-
ſchen Studentengruppe in Halle habe man leider auch von
geiſtiger Ariſtokratie geſprochen. Schon heute könnten die Eltern
den Einfluß der Kirche, der ſie innerlich nicht mehr angebörten,
brechen, indem ſie die Kinder nicht am Konfirmandenunterricht
teilnehmen ließen. Aber leider geſchehe das nicht, auch nicht in

Cpurt, geschmackvoll

und zu
mössigen Preise

Geſtern war der Lehrerſtand erfreulicherweiſe zahlreich

und

freulich. Wenn man ſah. mit welcher Sachlichkeit hier Lebens rie. daß es alte Preſſeverordnungen die in

Halle. Genoſſe Traue ſprach zuerſt über den reaktionären
Geiſt der hieſigen Schulbehörden. Stadtſchulrat Brendel hielt es
nicht für nötig, in ſolch einer wichtigen Verſammlung zu er
ſcheinen. Redner wandte ſich dann gegen das Schulkompromiß
der Rechtsſozialiſten, das zur Zertrümmerung des einheitlichen
Schulweſens führen müſſe. Er führte all die Tatſachen an, die
bereits im Volksblatt über die Buntſcheckigkeit der Schulen in kon
feſſioneller Hinſicht veröffentlicht wurden. Leider würden wir
durch das Kompromiß der Rechtsſozialiſten nun an der Erreichung
der weltlichen Schule verhindert, denn dazu gibt es weder Lehr
mittel noch Lehrkräſte. Wir müßten nun erſt die Simultanſchule
anſtreben. Mit dieſer Anſchauung ſtand aber Genoſſe Traue
ziemlich allein, denn faſt alle Redner wollten von einem erneuten
Kompromiß nichts wiſſen. Genoſſe Werk meiſter erklärte,
wir könnten aber wohl die weltliche Schule durchſetzen. Man
ſolle ſich doch nicht Sorgen um Lehrbücher und Lehrpläne machen.
Eine kurze Zeit kommt der Lehrer auch ohne dieſe Dinge aus. Wo
ein Wille und ein Ziel ſei, ſei auch ein Weg! Gen. Hilde-
brandt ſprach ebenfalls in dieſem Sinne. Wir müßten hier in
Halle einen Vorſtoß machen. Es dürfe nicht ſo weitergehen, daß
hier 8000--9000 in der U. S. P. organiſierte Arbeiter ihre Kinder
größtenteils doch zum Konfirmandenunterricht ſchickten. Dieſe
Verſammlung müſſe der Auftakt zum Kampfe gegen die Kirche
ſein. Lehrer Stephan hält ebenfalls die weltliche Schule
hier für erreichbar. Er ſei auch durch ein konfeſſionelles Seminar
egangen, habe aber beobachtet, daß die meiſten ſeiner Kollegenderidenler ſeien. Der Religionsunterricht müſſe durch einen

guten Moralunterricht wie in Amerika, erſetzt werden. Genoſſe
Janſen erklärte, daß die rein geiſtige Seite unſerer Welt-
anſchamung bisher vernachläſſigt worden ſei. Der Jrrſinn von
1914 habe an der alten Schulmethode gelegen. Der Kirchenaus-
tritt ſei eine Notwendigkeit. Genoſſe Traue wies auf Bayern
hin, wo bereits der Schulwahltag war, aber von Weltlichkeit nicht
die Rede geweſen ſei. Jn Halle habe bisher nur ein Lehrer von
336 den Religionsunterricht abgelehnt. Genoſſe Kaſparek
als Vorſitzender der U. S. P. erklärte, daß nun der Kampf auch
auf dieſem Gebiete aufgenommen werden würde. Lehrer
Görſch wies auf den Elternabend am Freitag hin. Es wurde
ein Antrag angenommen. der die Fraktion der U. S. P. im Stadt-
varlament erſucht, alle Mittel anzuwenden, um für Halle eine
weltliche Schule zu erreichen. Auch Genoſſe Werk meiſter

ſieht die Halliſchen Schulverhältnifſe weſentlich günſtiger an als
Genoſſe Traue. Herr Hoffmann bemüht ſich, aus der
Debatte zwiſchen Werkmeiſter und Traue, aus der er wahrſchein
lich überhaupt erſt die Vegriffe Simnultan- und weltliche Schule
richtig kennengelernt hat, Kapital gegen das Volksblatt zu
ſchlagen. Er fand aber bei der Verſammlung wenig Gegenliede.

Genoſſe Rein ſprach über die ſchlechten Ergebniſſe der Volks-
ſchulbildung.

Das Schlußwort des Genoſſen Werkmeiſter nach dieſer er
ſchöpfenden Debatte konnte kurz gehalten ſein. Der Redner rief
die Lehrer zu gemeinſamer Arbeit und zum gemeinſamen Handeln

auf. Als dienende Mitglieder der ſozialen Ge-meinſch,aft ſollen die Lehrer ihren Beruf auf-
faſſen!

Für die Sitzung ver Stadtverordneten am 20. Oktober, nach-
mittags 4 Uhr, iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: Oeffent-

liche Sitzung. Feſtſetzung der Ausführungsbeſtimmungen zur
Wadbl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder, Wahl von unbeſol-
deten Stadträten, Bildung eines Ausſchuſſes für öffentliche Ver
janſtaltungen und Verkehr, Antrag auf anderweitige Zuſammen-
ſetzung der Deputationen, Neuwahl der Einkommenſteuer-Ver-
anlagungskommiſſion, Neuwahl der Gebäudeſtener-Veranlagunas-
fommiſſion, Bildung einer Grundeigentums-Deputation, Wahl
des Hauptausſchuſſes für das Jugendamt, Wahl des künſtleriſchen
Beirats für die Baupolizei, Wahl der Theaterdeputation Neuwahl
der Deputationen, Erhöhung der Vergütung an Fürſorge-
ſckaveſtern, Annahme eines Legats für Grabpflege, Bewilligung
einer Beihilfe an die Guttemplerloge, Beſchaffung einer elektri-
ſchen Höhenſonne, Verſtärkung von Kap. XV A. l 47 des Haupt-
etats, Mittielbewilliqung für Künſtlernotſtandsarbeiten, m
für die Volkshochſchule. Bewilligung eines Witwengeldes, Geſu
um laufende Unterſtütung. Geſuch um Bewilligung einer Rente,
Geſuch um Erſtattung beſchlagnahmter Gegenſtände, Antrag auf
Entſchädigung für Sitzungen, Antrag auf Errichtung eines Ge-
ſundheits- und Wohlfahrtsamts, Antrag auf Erhebung eines Kon-
flikts, Antrag auf Reform des Armenweſens, Geſuch um Regelung
eines Beſchäftigungsverböltniſſes, Geſuch um Nachzahlung von
Tagegelderhöhungen, Geſuch um Penſion, Antrag auf Bepflan-
zung von Kommunikationswegen mit Obſtbäumen, Antrag auf
Aufhebung der kaſernierten Proſtitution. Antrag auf Kommunali-
ſierung des Hebammenweſens, ſowie des Avothekenweſens, Antrag
auf Verſtadtlichung des Begräbnisweſens, Vebernahme der ſtädti-
ſchen Wurſtküche in eigenen Betrieb. Nicht öffentliche
Sitzung Armeypflegerwahl, Anſtelklnng von Beamten und
Gehrltsfeſtſetzung, ſowie Schiedsmannswahl.

Deutſchnationale Denunziation. Der „vornehmen“ Hallkeſchen
Zeitung iſt ſelbſt das ſchmierigſte Mittel gut genug, wenn ſie

damit ihren politiſchen Gegnern ſchaden kann. Neuerdings hat ſie
ſich wieder mal anfs Denunzieren verlegt, wie der Ar-
Staatsanwalt nun zuzugreifen braucht; mag anch ſonſt die Ge-

gehörig luſtig darüber gemacht hat, daß das hieſige Noskepapier
krampfhaft Gelder zum Ankauf einer eigenen Druckerei ſammelt
und gegenwärtig nicht den Mut beſitzt zu ſagen, wo es hergeſtellt
wird, fährt es fort: „Das Noskeblatt verzeichnet als Drucker nicht
die Druckerei der Saale-Keitung, ſondern ſagt nur ſchamhaft
„Druck und Verlag der Volksſtimme, G. m. b. H. in Halle. Gr.

Ulrichſtraße 277*. Nach den in Frage kommenden Beſtimmungen
des Preßgefetzes ift eine ſolche Angabe un zuläſſig. Nach
W 18 iſt unter dem Drucker der Jnhaber derjenigen Druckerei zu
verſtehen, in der die Zeitung hergeſtellt wird. Jn der Großen
Ulrichſtraße 27, befindet ſich jedoch keine Druckerei, ſondern nur

Daß die Worte des Genoſſen Werkmeiſter auf fruchtbaren Boden ein Verkaufsladen, und der beſchränkte Genoſſenſchaftsverlag derbewies die nun folgende rege Dis kuſſion Volksſtimme beſitzt keine Druckerei, ſondern nur dieſen Papier-
erſchienenen laden.

Es zeugt von einer niedrigen Geſinnung des deutſchnationalen
kraut

Herrſchaftszeit entſtanden ſind, zitiert, damit der
Staotsanwalt nur zuzugreifen braucht; mag auch ſonſt die Ge-

e in ſchichte mit dem Papierladen des beſchränkten Genoſſenſchaftsdenen nicht die ſachliche Auseinanderſetzung, ſondern in denen Ge verlags ſtimmen. Jm gleichen Artikel regen ſich die deutſch
nationalen Denunzianten darüber auf, daß in Leipzig in der demo

Ein Student der hieſigen Univerſität ſprach über den deutſch kratiſchen Abendzeitung Spartakusflugblätter und in Mansfeld
Redner dankt der die Mansfelder Volkszeitung, unfer Bruderblatt, in der Druckerei

der Eisleber Zeitung hergeſtellt wird. Man macht alſo unſeren
Genoſſen in der Provinz den Vorwurf, daß ſie ihre Zeitung in
einem kapitaliſtiſchen Betriebe drucken laſſen, und daraus ſucht
man ihnen einen Strick zu drehen. Weiß denn der Artikel

ſchreiber nicht, daß für die Kapitaliſten Geld nicht ſtinkt, ganz gleich
wo es herkommt?
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Frel- Konzert.
5236 Die Gesohäftsteitung.
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Neues Weltstadt- Programm.

Cumberiand n
G. und P. Sulgo, Rlastik-Exaentrik-Akrobatep,

Rocena-Duo, akrob. Meistersehaftstänzer,
und die übrigen neuen Künstler. Neue Pouse.

Anfang tägl. naehmitt. 3 Uhr. 8227

h Dunschoppeni Ubr-Je bie in

Sonotag: 2 V
„Preßlers Berg“, Liebenalert.

Sonutag, I19. Oktober, nachm. 3 Uhr
Rränzchen.

j tablissement Stadt Aalle.
Sonnkag. den 19. Okt. von nahm 3 Uhr ans

du

S. G Mt.
5216 Die Diſtriktsleitung.

kegtsdle „GColdener Hirsch“,
*329 on ning. 1I9. Oktober, nachm. 3 Uhr

Ceffentl. Tanz.
Familienklub v Fpel Halle 4. d. 6.

Mitgl. d. Verb, G.Sonntag de 19. Oktober. Uhr:
V Vergnügen

Hierzu ladet ein

j im Schrebervereinshaus Salee Süd, Beeſenerſtr.Der Vorstand

Passendorf.
65246

Wo gehen wir Sonntag hin?
Kilmnes Büſehdorfer Str.

Da gibt's ſelbſtgebackenen Loſtkuchen,
Gunſe- und Hafſenbraten.

7.

Abends wird immer großer Betrieb.

m Ortrtädter Gerellschaftrnauz.

eher
rohe ſussien, Ckertes

Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 83 Uhr

kranklehen be Mewedun.

Sonnabend 2s. bis Montag 27. Oktober 1919,
im daale des Herrn Fraus dieboehk (am Bahnhof):

kle rohe Hangen
verbunden mit Kaninchen-Ausschießen a. Kegein.
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Die Ausstellungaleitung.
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Die wahren Arſachen der
Kohlennot.

Aus dem Bezirksbergarbeiterrate wird uns vom
e Peters geſchrieben: In der i und rechtsſozialiſtiſchen Preſſe wird ſeit einigen Wochen le
Bergarbeiter eingewirkt, daß ſie n arbeiten ſollen, um
die Kohlennot zu mildern. Jn einzelnen Revieren ſeien bereits
Sonntagsſchichten eingelent worden, und die Bergarbeiter ver
zichteten ſogar in der W en Weiſe auf den üblichen.
Lohnzuſchlag. Die Arbeitsluſt dieſer Bergarbeiter in allen Ehren;
aber jeder einſichtige, die irdige Wirtſchaftslage einigermaßen
überblickende Menſch ſoll einmal ernſtlich prüfen, ob durch Sonn
tagsſchichten die Kohlennot tatſächlich behoben werden kann.

Die Eiſenbahnverwaltung iſt nach ihren eigenen Angaben nicht
in der Lage, die erforderliche Anzahl Wagen zum Abtransport der
geförderten Kohlenmengen zu ſtellen. Auf vielen Braunkohlen
rüben Mitteldeutſchlands können deshalb die vorhandenen Förder
einrichtungen nicht voll ausgenutzt werden. Die Förderung muß
oftmals verringert und die Bergarbeiter müſſen mit Neben-
arbeiten beſchäftigt werden, weil die Kohlenböden und Kohlen-
hunker bis zum Uebexlaufen voll liegen. Teilweiſe hat die dritte
Förderſchaft, noch nicht eingelegt werden können, nicht etwa wegen
Leutemangel, fondern wegen Mangel an Transport-
mitteln. Aus dem Bericht eines Braunkohlenwerkes des Zeitzer
Keyiers iſt folgendes zu entnehmen:

„Jn der Zeit vom 23. September bis 1. Oktober wurden von der
Werksleitung zum Abtransport von Kohlen 795 Eiſenbahnwagenmit insgeſamt 12 925 Tonnen Jnhalt angefordert. Geſreft
wurden nur 257 Wage mit insgeſamt 8960 Tonnen
JInhalt. Durch die unzureichent Wagengeſtellung entſtand ein
förderausfall von 8960 Tonnen oder 179300Zentner Kohlen. Dieſe Feſtſtellung betrifft nur eine ein
ige Braunkohlengrube und erſtreckt ſich un ins von
nur acht Arbeitstagen. Auf den übrigen Werken Mitteldeutſch
ands herrſchen ähnliche Verhältniſſe. Dieſe wenigen Zahlen be
euchten grell das ganze Wirtſchaftsſyſtem, und es erübrigt ſich,
znch nur ein Wort hinzuzufügen.

Trotzdem wird jetzt von verſchiedenen Seiten die Einführung
on Sonntagsſchichten als das Allheilmittel zur Behebung der

Kohlennot hingeſtellt. Man macht ſogar die Bergarbeiter ver
ntwortlich für die Kohlennot und nennt ſie faul, wenn ſie der
wrderung auf Verfahrung von Sonntagsſchichten unter dem Hin

weis auf die ſchlechte Ernährung nicht nachkommen.
Die durch Sonntagsſchichten erzielte Mehrförderung ſoll an

eblich beſonders der ärmeren Bevölkerung zugute kommen. Ein
einer Agitationstrick, um die Pläne der SonntagsſchichtenPre
ziger zu verſchleiern. Die beſitzenden Klaſſen haben ſich an-
weinend bereits mit Kohlen für den Winter eingedeckt, denn ſonſt
virrden ſie nicht auf ihren Anteil an der angeblichen Mehrförde-

ng verzichten. Jn Wirklichkeit kann durch Sonntagsſchichten
eine Mehrproduktion nicht erreicht werden, weil die Transport
mittel fehlen, um die an den Wochentagen geförberten Kohlen
rthzutransportieren.

Dozu kommt noch das ſchablonenmäßige Arbeiten der Kohlen
erteilungsſtelle. Auf einer großen Anzahl Braunkohlenwerke
egen ungeheure Mengen Brikett auf Stapel. Ge-
ſchirre zum Abfahren ſtehen zur Verfügung, aber der Kohlen-
tommiſſar verbietet den Abtransport auf demandwege. Zum Beiſpiel iſt in der Stadt Zeitz, die inmitten von

Zellag

bhaft auf die 2aus führenden Arbeitern gewährtes Mitbeſtſmmu V t i
r rlaſſe une rab wird die Betriebsleiſtung nicht erhöht. Die Schaffensfkeude und das Verantwortlichkeitsgefühl

eines jeden einzelnen r w (Arbeiter und Beamte) muß
geweckt werden. Das einzige Mittel dazu iſt die Sozigli-
ſierung des Eiſenbahnweſens. Leider iſt man, wie die
r rankfurter Vorgänge gezeigt haben, noch weit davon
entfernt.

Die trotz Lokomotivmangel noch ſehr umfangreichen Trans
porte zur Aufrechterhaltung des Noske-Militarismus müßten ſo-
fort im Jntereſſe der Kohlenverſorgung unterbleiben. Die zu
diefem Zwecke benutzten Lokomotiven könnten die auf den Bahn-
höfen tagelang ſtehenden beladenen Kohlenzüge abfahren. Warum
geſtattet die Eiſenbahnverwaltung den Braunkohlenwerken nicht

Werkslokomotiven? Die angebliche Betriebsunfähigkeit dieſer
Privatlokomotiven ift kein ſtichhaltiger Gegengrund, weil nur
kurze Fahrten auf Nebenſtrecken auszuführen find.

Dem Abtransport von Kohlen durch die Binnenſchiffahrt
wird bei weitem nicht genügend Beachtung geſchenkt. Vom grünen
Tiſche des Reichskohlenkommiſſars läßt ſich natürlich die Frage
nicht regeln. Auch hier heißt es: die Leute aus der Praxis zur
Mitarbeit heranzichen.

Der Abtransport der Kohlen auf dem Wege des Landabſatzes
könnte ſeit Wochen und Monaten in viel ſtärkerem Umfange be
trieben worden ſein. Warum werden die unzählig vielen Laſt
autos der Reichswehr nicht zu dieſem Zwecke freigegeben? Die
in der Nähe der Bergwerke liegenden Städte könnten durch Laſt
kraftfahrzeuge mit Kohlen verſorgt werden, um vie Eiſenbahn zu
entlaſten. Aber ſtatt deſſen wird bei nutzloſen Fahrten (Uebungen
von Stoßtrupps zur Niederkämpfung revolutionärer Arbeiter uſw.)
der koſtbare Betriebsſtoff vergeudet, während die Bevölkerung
wegen Mangel an Kohlen frieren muß und arbeitslos wird. Wie
viel derartiges Wagenmateriak mag allein jetzt wieder im Balti-
kum bei dem Abtransport der Truppen zurückgelaſſen worden
ſein. Die Verſorgung der kleineren Gemeinden könnte reſtlos

werden. Auf widerſpenſtige Lanndwirte müßte eben ein gewi
Zwang ausgeübt werden.

Außer der Transportmittelfrage hat die Kohlennot noch andere
tiefliegende Urſachen. Um die Kohlennot zu beheben, ſind andere
Maßnahmen nötig als die Verfahrung von Sonntagsſchichten. Jn
einem weiteren Artikel ſoll das noch näher ausgeführt werden.

Preußiſche Landesverſammlung.
69. Sitzung. Mittwoch, den 22. Oktober.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 15 Minuten.
Die allgemeine Ausſprache über die

zweite Leſung des Landwärtſchaftshaushalts
wird fortgeſetzt.

Landwirtſchaftsminiſter Braun beſpricht im einzelnen die in
der geſtrigen Ausſprache vorgetragenen Anträge und Wünſche.

er

zroßen Braunkohlenwerken liegt. die Kohlenverſorgung ſehr
mangelhaft. Die umliegenden Werke hahen die Förderung wegen
Bagenmangel einſchränken müſſen, trotzdem erlgubt der Kohlen
otmmiſſar nicht die Abfuhr auf dem Landwege nach Zeitz. Jn
verſchiedenen anderen Städten liegen die Verhältniſſe ähnlich.
Und wenn die Menſchen erfrieren, das ſtarre Syſtem der Kohlen
verteilungsſtelle gibt nicht nach.

Durch Ueberſtunden und Sonntagsſchichten der Bergarbeiter
kann alſo die Kohlennot nicht behoben werden, ſondern durch Beſeitigung der Transportkriſe. Vas geſamte Eiſen
nahnweſen und ganz beſonders in den Reparatur- Werkſtätten muß
reorganiſiert werden. An die Stelle des noch herrſchenden ſchwer-
fälligen Bureaukratismus muß ein planmäßiges Arbeiten unter
weiteſtgehender Mitbeteiligung aller Eiſenbahner treten. Durch
Schimpfen über die angebliche Faulheit der Eiſenbahner, durch
kalte Gegenüberſtellungen toter Zahlen vor dem Kriege hätten
in einem gewiſſen Zeitabſchnitt ſoundſoviel reparierte Lokomo-
tiven die Werkſtätten verlaſſen, während jetzt in demſelben Zeit-
raum ſoundſoviel weniger fertig würden wird der Wagen-.
mangel nicht behoben. Hier heißt es praktiſche Arbeit leiſten.
Infolge der übermäßigen Anſpannung der Lokomotiven während

Sie beziehen ſich zum Teil auf Angelegenheiten, die der Reichs
geſetzgebung unterſtehen. Jch bedaure, daß der Graf von Kanitzbei der Begründung des deutſchnationalen Antrags um Aufhebung
der Zwangswirtſchaft in Weſt und Oſtpreußen geſagt hat, Oſt
preußen ſei von der Regierung bereits aufgegeben. Davon kann
aber keine Rede ſein. Jch kann mitteilen, daß gegenwärtig

mit Polen Verhandlungen r
ſtattfinden über die Wiedererſchließung der alten
Verkehrslinien. Wenn dieſe Verhandlungen zu einem
günſtigen Ergebnis kommen, iſt Abhilfe möglich. Wenn landwirt-
ſchaftliche Kreiſe mit dem Streikgedanken ſpielen, ſo mache ich
auf die Gefährlichkeit eines ſolchen Streiks aufmerkſam. Der
Streik der Landwirte bedeutet

Hunger und Elend für das ganze Volk.
Man bat behauptet, ich ſei der Miniſter für die Landarbeiter und
gegen die Land wirtſchaft. Damit ſtellen die Herren es ſo dar, als
ob die Landarbeiter nicht zur Landwirtſchaft gehören. (Lebhafter
Widerſpruch rechts und große Unruhe.) Jhre (nach rechts) ganze
Tätigkeit iſt darauf gerichtet geweſen, die Landarbeiter nieder-

des Krieges ſind dieſe vollſtändig ruiniert und umfangreiche Repa- zuhalten. Jetzt, wo eine Aenderung eingetreten iſt, wo ich un
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e zum Völksblatt. S Halle Saalo, 23 Oktober 1919. 9

das Abholen der leeren Waggons von den Sammelbahnhöfen durch M

durch die Geſpanne der großen und mittleren Güter r

c ];«„q
parteiiſch bin, (Lachen rechts) werden ſolche Vorwürfe erhoben.
Zuruf recht: Volksverſammiungsredel) Das Vertrauen allerit

ndwirte werden wir nie erhalten; es genügt, wenn wir das dern
Millionen Kleinbauern und Landarbeiter gewinnen. Die Tat
ache, daß die Landwirtſchaft identifiziert wurde mit reaktionärerg
olitik, hat zu dem n zwiſchen Land und Stadt geführt.
Zuruf des Abg. Graf Anklam: Parteigeredel) Wir ſtehen vor

dem Abgrund, unſer Volk wälzt ſich ihm blindlings zu. Wir
znnen ihm nur helfen, wenn wir alle Eigennützigkeit und jeden

treit beiſeiteſtellen. (Beifall.) 1tKaulen: Der Ausgang des Krieges und der Niedergang
des Verkehrsweſens wirken höchſt ungünſtig auf die Ernährungsig
lage infolge der verminderten landwirtſchaftlichen Erzeugung.
Die Arbeitsfreudigkeit der land wirtſchaftlichen Bevölkerung darf
nicht geſtört werden. Wenn die Landwirte beſſer mit Dünge-
mitteln verſorgt würden, könnten ſie auch dem Boden enehr ab
ringen.

Abg. Weſtermann (Dem.): Bleibt die Zwangswirtſchaft
erhalten, ſtehen wir im nächſten Jahre vor der Ernährungskata-2
ſtrophe. (Zuruf: Weshalb denn?) Die Preiſe entſprechen nicht
den geſtiegenen Produftionskoſten. (Zuruf rechts: Der müßte

inifter werden)l) Große und kleine Beſitzer durchbrechen die
Zwangswirtſchaft. Los von der Zwangswirtſchaft, ſo bald wie g
möglichl (Lebhaftes: Sehr richtig! rechts.)

Abg. von der Oſten JFch muß den Miniſter dringend er
ſuchen, alsbald mit der gebotenen Veſchleunigung die erforder
lichen Schritte zu gerichtlicher Klarſtellung zu unternehmen, oder
ſeine gegen mich gerichteten Beſchuldigungen mit dem Ausdruck des
Bedauerns zurückzunehmen. (Sehr richtig! rechts. Unruhe. Den
ſehr n Ausführungen des Miniſters ſetze ich die Frage ent
gegen: Wer hat draußen im Lande Krieg und Klaſſenkampf ge
predigt? Der Egoismus iſt in weiteſten Kreiſen maßgebender
Faktor geworden und der Egoismus der Landarbeiter iſt von der
Linken aufgepeitſcht worden. (Große Unruhe links.) Wir laſſen
uns den Glauben an Deutſchlands Wiederaufſtieg nicht nehmen
bezweifeln aber, daß der gegenwärtige Landwirtſchaftsminiſter'“
mit ſeinen Theorien imſtande iſt, dem Wiederaufbau zu dienen.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Ein Vertreter des Eiſenbahnminiſters ſtellt die Beſſerung der
Verkehrsverhältniſſe im Oſten infolge Verhandlungen mit den g

Polen in Ausſicht. cDer Staatskommiſſar für das Ernährungsweſen erklärt es als
böſe Zeichen, daß einzelne Staaten an die Durchlöcherung der
Zwangswirtſchaft herangehen. (Zuſtimmung.)

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen vertagt ſich das
Haus auf Donnerstag 12 Uhr: Weiterberatung. Schluß d Uhr.

Aus der Partei.
Die Leipziger Parteigenoſſen für die dritte

Jnternationale.
In drei ſtarkbeſuchten Mitgliederverſammlungen haben ſich die

Leipziger Parteigenoſſen mit den Fragen beſchäftigt, die dem kom
menden Parteitage zur Entſcheidung vorliegen werden. Am aus
giebigſten wurde die politiſche Situation und die Internationale
erörtert. Es lagen zwei Entſchließungen vor, über die ing
der letzten Verſammlung, am Montage, abgeſtimmt wurde. Dien
von der Parteileitung unterbreitete hatte folgenden Wort-

laut: L„Die Verſammlung der Parteigenoſſen von GroßLeipzig er
klärt, feftzuhalten an den Grundlagen des Aktionsprogramms.“
Sie bält die ausgiebige und entſchloſſene Anwendung aller
Kampfesmittel des Proletariats für notwendig. Neben der Pro
paganda und der Aufklärung über das Räteſyſtem, neben Maſſen
aktionen und Gewerkſchaftskampf darf die Ausnützung des parla-
mentariſchen Kampffeldes und der auch ſonſt die indifferenten
Schichten erfaſſenden Wahlagitation nicht vernachläſſigt werden.
Nur indem die Partei alle dieſe Kampfmittel gebraucht, kann ſie
die Mehrheit der Arbeiterſchaft zum Kampf für die Fortführung
der Revolution zur völligen Befreiung der Arbeiterklaſſe gewinnen
und die Vorbedingungen für die Diktatur des Proletariats ſchaffen.

Jn Erkenntnis der Notwendigkeit, die Verbrüderung mit dem
revolutionären Proletariat der Weſtländer, in denen der Entſchei-
dungskampf zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus geſchlagen
werden wird, aufrechtzuerhalten, und den ruſſiſchen Genoſſen
durch die Einwirkung auf die ſozialiſtiſchen Parteien der Entente
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möglichſt wirkſame Hilfe zu leiſten, erklärt es die Verſammlung
eneeer

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

337 [Nachdr. verb.Von dem Feſtbankett war er in die Arbeiterkantine geſtürzt und
hatte dort ſeine wilde Aufregung in Bier und Schnaps ertränk:
Jn der Nacht hatte er die ebenſo beſinnungsloſen Arbeiter aufge
fordert, mit ihm die Brücke zu demolieren. Sie wurden daran
gehindert. Dann hatten ſie weiter gezecht. Schließlich war Horſt
mann von dem mitleidigen Wirt in die Mühle gebracht worden
Als er am nächſten Morgen mit wüſtem Kopf erwachte, machte er
ſich auf den Weg. Er mußte fort. Weg von dieſem verhaßter
Ort, wo ſeine Hoffnungen begraben waren. Aber au nach
Düſſeldorf wollte er nicht zurück. Der Gedanke, ſeine Frau ode
irgendeinen Pekannten wiederzuſehen, breitete ihm Ekel. Er ſtellte
ſich die höhniſchen, ſchadenfrohen Geſichter vor, und dann fühlte er
Veitſchenhiebe auf ſeiner Seele brennen. Er lief der Landſtraße
nach, ohne zu wiſſen wohin er ging, wie eine entgleiſte Maſchine:
er kam durch Wälder, durch unbekannte Ortſchaften, er ſchlug
Feldwege ein, er wurde ſich der Gegend gar nicht klar. Eine
ruheloſe Kraft trieb ihn vorwärts. Er merkte, daß etwas in ihr
gährte, deſſen er nicht Herr war. Er hatte Angſt vor ſich ſelbſt
Angſt und Ekel vor allen anderen. Manchmal blieb er ſtehen und
fah ſtier vor ſich hin. Alfo was tun? Was tun? fragte er ſich
Er horchte auf, über die weiten r lugend, auf denen ſich die
Sommerſaat im Winde ſchaukelte, als wenn eine Stimme von
draußen ihm die Antwort geben könnte; aber ſobald er ſtehen
blieb, begann das chaotiſche Toben ſeiner Gedanken. Nur wenn
er ging, daß im glühenden Sonnenbrand die Schweißtropfen von
ſeiner Stirn ſtrömten., fand er einigermaßen Ruhe,

Spät abends kehrte er in elende Fuhrmanngkneipen ein, aß,
trank, brütete vor ſich hin, ging dann auf ſein Zimmer, um dort
zuhelos auf und ab zu laufen, bis er totmüde ein paar Stunden

Schlaf fand. a rNachdem er ſo drei Tage lang umhergeirrt war. legte ſich der
Tumult, und ein Einziges blieb zurück: e r Wunſch nach Rache
Er wollte nach Hauſe und alle Hebel in gung fetzen, um ſich
zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Er ſetzte ſich auf die Bahn. Jn
Düſſeldorf angekommen, ging er ſofort aufs Telegraphenamt. Da
der Miniſter ihm unrecht getan halte wandte er ſich an einen
Höheren, er telegraphierte an den Reichskanzler. Auf dem Wege
nach Hauſe traf er verſchiedene Bekannte. Was er ihnen vor
redete, war ausgemachter Unfinn. Er wußte das ſelbſt oder wenig
ſtens ſagte ihm eine leiſe Stimme in ſeinem Krnern: Das ſtimmt
nicht Das Gegenteil iſt der Fall! Aber er nußte ſo ſprechen.
Er kühlte damit ſeinen Haß. Seine Wut war zu einem Rieſen
angeſchwollen und ſeine Vernunft zu einem Zwerge zuſammen-

ſeinen Geiſt und konnte nur den Zuſchauer ſpielen, machtlos allen
Verwirrungen preisgegeben. Aber ſelbſt in den Augenblicken der
größten Erregung verlor er nie gänzlich die Beſinnung über ſich.

Zu Hauſe. angekommen, wie er ſich in ſein Zimmer. ein und
chrieb bis ſpät abends die von Veleidigungen ſtrotzenden Zeitungs
rtikel. Dann ging er ſchlafen. Aber die ganze Nacht war er von
Träumen gepeinigt. Aufrecht im Bett ſitzend, ſprach und ſtöhnte
r vor ſich hin. Anna, die an ſeiner Seite lag, hatte die Decke über
)ie Ohren gezogen und ſtand Todesangſt aus.

Als er am nächſten Tage ſeinen Schwager Dehwitd bei der
Mittagstafel vorfand, bekam er einen wahren Tobſuchtsanfall
r ſchrie, das Eſſen wäre vergiftet, ſeine Frau jtelle ihm nach dem
Leben, überall lauerten Feinde ihm auf.

Das Erſcheinen des Geheimrats Zimmer verſetzte ihn vollende
n Raſerei. Er ſtieß die größten Schmähungen gegen die Aerzte
rus, und wenig fehlte, ſo wäre er gegen den alten Herrn hand-
reiflich geworden. Doch deſſen unwandelbare Ruhe wirkte all
nählich wie Opium auf ſeine erregten Nerven. Schließlich lief
r ſich überzeugen, daß er krank ſei, und fuhr mit dem Arzt in die
Brafenberger Jrrenanſtalt. t

Hier verfiel er nach einer ſehr unruhigen Nacht in einen Zuſtand
vollſtändiger Apathie. Die Aerzte wurden aus ihm nicht klug
Da ſie nicht wußten, welcher Umſtand dieſen jähen Stimmungs-
wechſel veranlaßt hatte, konnten ſie ihn auch nicht erklären.

An Horſtmanns Ruhe war ein Wort des Geheimrats ſchuld
Dieſer hatte ihm erzählt, daß man ihm die bei der Einweihung
der Brücke vorenthaltenen Ehrungen ſpäter unter der Hand habe
zukommen laſſen wollen. Aber er felbſt habe dies durch ſein Auf-
treten vereitelt.

Es war dem Jngenieur, als wenn ihn noch einmal ein eben
ſolcher furchtbarer Schlag träfe. Aber das, was gem erſten Male
Raſerei in ihm hervorgerufen hatte verſetzte ihn jetzt in einer
Zuſtand vollſtändiger Aller Hoffnungen bar, brütete
er vor ſich hin. Den Fragen der Aerzte gegenüber verhielt er ſich
wortkarg und ablehnend. Er hatte ſein Leben lang nicht viel von
ihnen wiſſen wollen, ſeinen übrigen Anſchauungen entſprechent,
vergchtete er die Schulmedizin und neigte zur Naoturheilkunſt.

Nachdem er fich in Grafenberg ſechs Wochen lang tadellos be
nommen, nicht die leiſeſte Spur von Verrücktheit gezeigt, ſondern
im Gegenteil zugegeben hatte, daß er von der Verkehrtheit ver-
ſchiedener ſeiner Aeußerungen überzeugt ſei, wurde er als geheilt
entlaſſen. Seitdem lebte er in ſeinem Hauſe wie ein Mann, der
mit dem Daſein abgeſchloſſen hat, deſſen Wille erloſchen iſt. Einige
Zeit nach ſeiner Rückkehr hatte er ſeine Tochter Lotte aus Eifengckh
kommen laſſen, aber als ſie da war, kümmerte er ſich um ſie ebenſe
wenig wie um ſeine Frau. Aus der Anſtalt hatte er ſich auf den
Rat der Aerzte einen Wärter mitgenommen, dem er wegen ſeines
ſtillen, mürriſchen Weſens ſein Vertrauen geſchenkt hatte. Dieſer
hielt die beiden Räume, das Arbeitszimmer und nebengn da
Schlafzimmer, in dem er hauſte, in Ordnung und begleitete ihn

di Pumpft. Das Brüllen des wilden Tieres in ihm übertönte
ie bexubigenden Stimmen. Er hatte keine Gewalt mehr über

meiſtens auf den Spaziergängen. Frau und Tochter ſah er eigent
lich nur bei den gemeinſamen Mahlzeiten, felten richtete er in
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müdem, ſchleppendem Ton ein paar Worte an ſie. Daß Anna ſich
immer mehr an ihre Verwandten anſchloß, daß außer Frau Düss
bach, die bei ihnen wohnte, jetzt auch Dehwitz und Frau meiſt dens
halben Tag im Haufe waren und ſich hier wie die Herren gebär-g
deten, ſchien ihn nicht zu kümmern. Wenn Anna Geld verlangtez
holte er aus dem Geldſchrank die r r ohne nach
züſehen, wieviel er ihr gab. So ſehr war er eine Null in ſeinem
eigenen Hauſe, daß ſelbſt die Dienſtboten ihn als einen Fremdenn
anſahen und ſich gewöhnt hatten, nur Frau Horſtmanns Vefcehle
auszuführen.

Doch Horſtmann war weder blind, noch taub, noch gefühllosz
Der alte Groll gegen ſein Weib und deren Sippſchaft war noch
lebendig. Nur gebrach es ihm an Willenskraft. Aber es bedurſten
nur eines einzigen Anſtoßes, damit er, der in ſeinen Grübeleienn
vie ein lebendig Begrabener eingeſargt war, aufſtand und zeigte,“

däß er noch am Leben war. W uDie Wanduhr in ſeinem Zimmer hatte eben ſ geſchlagen, als
ſich die Tür öffnete und der Wärter Mewes ins Zimmer ſchlurfter
Er war ein Mann von etwa fünfzig Jahren, in brauner Joppe,
ſchmutziger, weißleinener Hoſe und grauen Filzſchuhen. Sein
Heſicht ſah verdrießlich aus, und der ganze Kerl hatte etwas Ein-
retrocknetes und Verſtaubtes, als wenn er ſein Leben lang unter
inem Aſchenhaufen gelegen hätte. Jn der Hand hielt er eine
kurze Tonpfeife, mit der er fortwährend das Hans verſtänkerte.

Da wäre auch die Poſt gekommen,“ murmelte er, an Horſt
r Schreibtiſch tretend. „Jch kann jetzt wohl die Lampe an
ſtecken

Der Jngenieur nickte und brach die Briefe auf, die er nach einem
kurzen Blick zu den übrigen Papieren legte. 1„Da unten ſoll wohl heute abend Ball ſein?“ 2

„Was iſt los?“ fragte Horſtmann erſtaunt.
„Es ſind ſoviel Leute gekommen. Die Köchin meinte, es ginge

fetzt wieder bei uns los.“
„Die Leute ſind zu meiner Frau gekommen?“ t
„Ja, zu wem ſollen ſie denn ſonſt gekommen ſein? So zwanzigdreißig mögen's ſein. Der ganze Flur hängt voller Sachen. Das

ſt wohl nichts für den Herrn Jngenjeur? Jch meine ja auch, es
wäre beſſer, wenn wir Ruhe hätten.“

Horſtmann war aufgeſprungen und ging mit finſterer Miene
durchs Zimmer. Sein Gang war müde, und ſein Kopf nach vorm
reneigt, in der Haltung eines Menſchen, der gewohnt iſt, zu Boden
zu blicken. Das war die einzige Veränderung, die mit ihm ſeit
dem Sommer vorgegangen war. 2Was war das? Seine Frau lud Lente zu ſich ins Haus, ohne
n zu Sie wagte eine Geſellſchaft zu geben, an der er

nicht teilnahm d„Getanzt ſoll auch werden fragte er den Diener.
„Ja, die Köchin meinte, vielleicht würde auch noch getanzt. Das

könnte man bei der gnädigen Frau nie wiſſen. Wenn hier was
los wäre, würde es immer luſtig, hat ſie geſagt.“

„Bringen Sie mir den ſchwarzen Rock!“ v
Fortſetzung folgt. n



für notwendig den internationglen Kongre
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vonGenf zu beſchicken, um dort gegen die Reformfozia-
iſt en von Deutſchland und des Auslandes den Kampf aufzune
men und die Grundlage zu einer Internationale des revolutio-
nären Proletariats der Welt zu ſchaffen.

Die Reſolution Böttcher-Geyer lautete:
„Die am 10. Oktober in Leipzig in Sansſouci tagende Partei

mitgliederverſammlung erklärt, daß ſie die zweite Internationale
nicht mehr als ein Inſtrument des internationalen kampfes
betrachtet. Jm Bunde mit den Reformſozialiſten und Sozial
verrätern aus allen Ländern kann keine internationale Kampfes
organiſation geſchaffen werden.

Die Parteimitgliederverſammlung erklärt ſich daher für das
ſofortige Ausſcheiden der U. S. P. aus der zweiten Internationale
und für die Nichtbeſchickung der Genfer Konferenz.

Um eine Zerfſplitterung des internationalen Zuſammenſchluſſes
der revolutionären Parteien der einzelnen Länder zu vermeiden,
ſpricht ſie ſich für die Veteiligung an der dritten Jnter-
nationale aus.

Nach lebhaften Anseinanderſetzungen, an denen ſich unter an
derem die Genoſſen Seger, Block und Kurt Geyer betei-
ligen, kam es zur Abſtimmung. Die Reſolution der Partei
leitung erhielt 407, die Reſolution Böttcher-Geyer 910
Stimmen. Ferner wurden 24 weiße Zettel abgeg:ben. 37 Ge
noſſen ſtimmten für den erſten Abſatz der Reſolution Böttcher in
Verbindung mit der Reſolution der Parteileitung.

wowweowerere

gegen tarif und denſelben mite haben Wuc muß jeder breit wirtſchaftlicher
h n abge n n. J der arbeiter feindlichen Pr ver

öffentlichen d ter ie Mitteilung, über d ieder
au e der Arbeit am Donnerstag in ihrer r Bewerden ſoll. Das mutet recht eigentüm an.et

lauben dieſe Herren etwa, daß die Holzarbeiter auf Kommandoin die Betriebe zurückkehren werden Se mögen nur ruhig auf
ihren Herrenſtandpunkt beſtehen bleiben, und Kampf weiter
hinausdehnen. Die Ko werden ſie ſelbſt zu tragen wenn
ihnen die beſten Arbejtskräfte ends verloren gegangen ſein
werden. Die Holzarbeiter ſtehen nach wie vor zr ihren berech
gen un J tet entſchloſſen, r auungenen Kampf durchzuführen. e weitgehender olegen im en Reich iſt ihnen n und der Geſamt
verband ſteht mit ſeinen Mitteln reſtlos hinter ihnen. E. W.

Nach Kilian Ferchlandt.
Ueber ein halbes Jahr hat der Vorſitzende des Vollzugsrates des

Halliſchen Arbeiterrates, Genoſſe Kilian, die niederdrückende
Pein der Unterſuchungshaft ertragen müſſen, ohne daß ein Ende
des gegen ihn anhängig gemachten Verfahrens abzuſehen war.
Um dieſem qualvollen Zuſtande ein Ende zu bereiten und um die

Gerichtsbehörden zu zwingen, ihm entweder ſo raſch als möglich
den Prozeß zu machen, oder ihn der langentbehrten Freiheit wieder
zugeben, ſah ſich Kilian ſchließlich gezwungen in den Hungerſtreik
zu treten und jegliche Nahrungsaufnahme zu verweigern. Das
Mittel, das nur Menſchen mit eiſerner Willenskraft, oder ſolche,

Die neue Nummer der Freien Welt enthält zwei reichhalti ne
illuftrierte Artikel, einen über das Baltikum von A. Stein mit
ſchönen Bildern aus Riga, der lettiſchen Landſchaft und der 33Karten und Tabellen und einer geichnung Seite darguſtellen verſucht worden. als ob der Streik ein überBauernberölferung

deutſchen Soldateska, und einen Artikel über den Streikvon der
der Eiſenhahner in England mit mehreren intereſſanten Aufn rh

die den Tod dem ungewiſſen h vorziehen angewen
det werden kann, hat bald Erfolg gehabt. Zwar iſt von behördlicher

flüſſiges Beginnen geweſen ſei, die geſamte gegneriſche Preſſe er
ging ſich ſogar in den flegelhafteſten Beſchimpfungen des Wehr-

men vom Kampf der Arbeiterſchaft. Bilder von Hagſe, ein Werbe- loſen; er hat jedoch erreicht. daß in aller Kürze das Gericht über
plakat der U. S. P., Theater, Karikaturen Techniſche Nothilfe),
der Roman, das Notizhuch ergänzen die reichhaltige Nummer. Die
Freie Welt erſcheint wöchentlich. Einzelhaft 25 Pf., viertelſährlich
durch die Poſt 3 Mk. ohne Beſtellgeld, durch den Verlag 3,50 Mk.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Oktober 1919

Der Machtkampf in der Holzinduſtrie.
Die Holzarbeiter haben den Schiedsſpruch abgelehnt; der Kampf

dauert unverändert fort.
Seit fünf Wochen ſtehen die Halliſchen Holzarbeiter im ſchweren

Kampfe um die Anerkennung und Durchführung des vom Arkxrit-
eberſchutzverbande abgelehnten Reichstarife. Noch neuntägigen
zer handlungen mit den Unternehmern vor dem Schlichtungsaus-

ſchuß iſt am Sonnabend ein Schiedsſpruch gefällt worden, der den
im Reichstarif enthaltenen Beſtimmungen nicht im entfernteſten
Rechnung trägt, und die grundſätzlichen Forderungen der Holgz-
arbeiter geradezu über den Haufen wirft. Zu dieſen Schieds-
ſprüchen haben die Holzarbeiter in einer überfüllten Verſammlung
Hiellung genommen. Sie haben dieſelben gegen wenige Stimmen
gabgelehnt, und mit unverminderter Einmütigkeit die Fort
führung des Kampfes beſchloſſen.

Die im Reichstarif niedergelegten Beſtimmungen ſind das Erebnis fünfmonatiger Verhandlungen, die das MNindeſtmaß deſſen

rſtellen, was die Holzarbeiter unter allen Umſtänden anerkannt
wiſſen wollen. Dieſem Mindeſtmaß an Gleichberechtigung und
Mitbeſtimmung der Arbeiter hatten auch die Unternehmerver-
treter bei den zentralen Verhandlungen ihre volle Zuſtimmung
egeben. Sie hatten ſich dafür verbürgt, dieſe Be-munen überall zur Durchführung zu brin-

gen. Beweis: Am 28. Auguſt trat das Tarifamt der Holzindu
ſtrie in Erfurt unter dem unparteiiſchen Vorſitzenden Freiherrn
v. Verlepſch zu ſeiner Schlußſitzung zuſammen, um die letzten
ſtrittigen Punkte des Reichstarifs zu entſcheiden. Die Punkte,
über welche die Entſcheidung des Unparteiiſchen herbeigeführt
werden ſollte, waren feſtgeſtellt, und es war zwiſchen beiden Par-
teien vereinbart, daß dieſe zu fällende Entſcheidung bindend ſein
ſolle. Da ſtellte der Vorſitzende des Arbeitgeberſchutzverbandes die
Frage, wie es nun mit den ſchwebenden Streiks würde. Auf Ve-
fragen durch die Vertreter des Holzarbeiterverbandes erklärte der-
ſelbe unter lebhafter Zuſtimmung der übrigen Unternehmerver-
treter, er könne die Garantie übernehmen, daß der Reichstarif-
vertrag die Zuſtimmung der Unternehmer finden würde. Trotz
dem hat der Schutzverband auf ſeiner Generalverſammlung den
Reichstarif abgelehnt. Seine leitenden Führer ſind von den Mit-

fjiedern desavouiert und elend im Stich gelaſſen worden. Damit
en ſie die Schuld auf ſich geladen, den Beſchluß zur Auf-

ig des Streiks erſchlichen zu haben. Der Reichstarifvertrag
der Faſſung, die er bei den Verhandlungen erhalten hat,

ir die Holzarbeiter nichts weniger als ideal. Um das Werk
upt zuſtandezubringen, ſind die Vertreter des Holzarbeiter-
es aber mit ihren Zugeſtändniſſen bis an die äußerſte

Ka eſſen gegangen was ſie glaubten vor den Mitgliedern
ver zu können. Die Holzarbeiter waren auch keineswegs
von e balt des Vertrages begeiſtert, und die Kritik, die daran
eiübt e, kann die Berechtigung nicht abgeſprochen werden.
ber die itung des Holzarbeiterverbandes iſt pflichtgemäß für

die Annahne eingetreten, für die Annahme der Punkte, die den
Arbeitern weniger gefielen.

Nun iſt nach fünfwöchigem Kampfe und nach neuntägigen Ver-
handlungen ein Schiedsſpruch gefällt worden, der das wenige, das
der Reichstarif noch enthielt, zum großen Teil über den Haufen
wirft. Das elementarſte Gebot der Selbſtachtung verpflichtet die
Ka er einen ſolchen Schiedsſpruch rundweg abzulehnen.

ach dem Reichstarif ſoll der Durchſchnittslohn 2.55 Mk. pro
Stunde ab l. September 1919 betragen, wohingegen er nach dem

Schiedsſpruch erſt unter Hinzunghme durch die abermalige Zulage
von 10 Pf. vom 15. November erreicht würde. Das iſt eine Ver
ſchlechterung für den einzelnen Arbeiter um 460 Mk. pro Woche,
ohne dabei die in ihren Leiſtungen über den Durchſchnitt hinaus
ragenden Arbeiter in Betracht zu ziehen, welche gar keine Berück
ſichtigung finden. Ferien brauchen in dieſem Jahre nicht
werden, aber weil die Verhandlungen ſo lange (Anfang Avril bis
Ende Oktober) gedauert haben, ſollen Arbeitern mit einem Dienſt-
ahr zwei Drittel des Mindeſtlohnes für drei Tage, mit zwei

ienſtjahren zwei Drittel des Mindeſtlohnes für vier Tage uſw.
bis zum Höchſtſatze von zwei Dritteln des Mindeſtlohnes für ſechs
Tage bei vierjähriger Beſchäftigung gewährt werden. Das wäre
für die Unternehmer ein ſo billiges Vergnügen, ſo daß es die
Arbeiter ablehnen müſſen, in dieſer Form von „Ferien“ zu reden.
Die Montagezuſchläge ſind ſo niedrig, daß ſie abgelehnt werden
müſſen. Die Unternehmer haben bekanntlich die Ablehnung des
Reichstarifs mit den Punkten 11 und 12 begründet. Darin ſind
die Rechte und Aufgaben der Betriebsräte und Arbeiterausſchüſſe.
i die Lehrlingsausbildung geregelt. Das dies eine Vor-
piegelung falſcher Tatſachen war, wird jedermann aus dem Vor-

ſtehenden erkennen. Die Halliſchen Unternehmer wol-
len ſich eben um die Zugeſtändniſſe drücken, das
beweiſt ihr Verhalten bei den ganzen Verhandlungen.

Der Reichstarif beſtimmt die dreijährige Lehrzeit,
wohingegen der Schiedeſpruch grundſätzlich die vierjährige vor
ſieht. An Entſchädigung ſieht der Reichstarif in den drei Lehr
jahren die Beträge von 8.70, 12,90 und 28,75 Mk. vor. Der Schieds-
ſpruch bringt 6.90. 11,60 und 16.20 Mk. Sollte im Einzelſalle auf
die vierjährige Lehrzeit erkannt werden. ſo beſtimmt der Reichs
tarif die Hälfte des Mindeſtlohnes, alſo etwa 61 Mk., der Schieds
bruch aber nur 20.70 Mk. Alſo auch die Lehrlingsſräge iſt jm

Schiedsſpruch unannehmbar. Aus dieſen Gründen waren die
ar t gezwungen die Schiedsſprüche abzulehnen und den

ampf mit unverminderter Schärfe weiterzuführen.
Es muß anch feſtgeſtellt werden, daß ſich unter den Halliſchen

die angeblichen Straftaten, deren er beſchuldigt wird, Recht zu
ſprechen haben wird

Jn einer gleich verzweifelten Lage befindet ſich unſer Genoſſe
Friedrich Ferchlandt, der mit einer kurzen Unterbrechung

ſeit dem 21. Februar ſich in der Gewalt der Noskejuſtiz befindet.
weil auch er als Miſlitärbevollmächtigter des Soldatenrates ſich
einer ganzen Reihe von Verſtößen gegen die bürgerliche Rechts
ordnung ſchuldig gemacht haben ſoll. Wie infam die Schergen der
im Berliner Edenhotel ſitzenden Mördergeſellſchaft unſerem jungen
Genoſſen mitgeſpielt haben, ſpottet jeder Beſchreibung. Obwohl
wir darüber ſchon des öfteren Mitteilungen gemacht haben, werden
wir demnächſt noch einige weitere haarſträubende Einzelheiten
veröffentlichen. Ferchlandt iſt der Anſicht. daß von einer ſachlichen
und gerechten Unterſuchung gegen ihn längſt nicht mehr die Rede
ſein könne, ſondern lediglich von einer Sammlung ktendenziös ent
ſtellter Berichte zum Teil ſehr zweifelhafter Elemente. Da ſeine
berechtigten Anträge auf Beſchleunigung des Verfahrens oder
Haftentlaſſung nicht die geringſte Berückſichtigung erfahren haben,
hat Ferchlandt als Proteſt gegen die ungerechte Art der Unter-
ſuchungsführung und als Proteſt gegen die weitere Verſchleppung
der Sache die Nahrungs aufnahme verweigert. Er hat
am Freitag, nachmittags 2 Hhr, die letzte Nahrung zu ſich genom-
men, und ift, wie wir erfahren haben, bereits ſo entkräftet. daß er
beim Spaziergang im Freien zu Boden geſtürzt iſt. Ob man auck
hier von einer Komödie zu faſeln ſich erkühnen wird? Was ſagen
die verantwortlichen Gerichtsbehörden zu dieſer die neudeutſche
Gerechtigkeitspflege blitzartig beleuchtenden Angelegenheit?

Militäriſche Briefzenſur.
Verfaſſungsbeſtimmungen, Poſtgeheimnis und andere Rechts-

garantien beſtehen im „freieſten Staate der Welt nur auf dem
Vapier. Anſcheinend können die geheimen militäriſchen und ſon-
ſtigen Spitzelzentralen noch nicht genügend Material gegen die
revolutionäre Bewegung herbeiſchaffen. Noskes Lieblinge gehen
deshalb dazu über, Briefe an unabhängige Zeitungen zu durch-
ſchnüſfeln, unter freundlicher Hilfeleiſtung der Poſt, die ſich unge-
ſetzlichen und militäriſchen Gelüſten willfährig erweiſt. Unſer
Eiſenacher Bruderorgan ſchreibt in der Nummer vom 9. Oktober
folgendes:

„Am geſtrigen Nachmittag finden wir in unſerem Poſtſchließ-
fach ein Kuvert mit unſerer Adreſſe, unfrankiert und mit dem
Aufdruck „Heeresſache“. Die Rückſeite trägt den Stempel „Be-
zirkskommando Eiſenach“.

Bei der Ocffnunn dieſes Umſchlages findet ſich ein Brief: Der
Kopf trägt die Aufſchriit: Schriftleitung des Volks-
blattes, Halle (Saale), Harz 42-44. Der Brief trägt die
Adreſſe: Redaktion der Eiſenacher Volkszeitung. Eiſenach Poſt
ſchließfach 76, und iſt erbrochen. Auf der Vorderſeite befindet
ſich folgender Stempelaufdruck: Bez.-Kdo. Eiſenach. Eing.
5. Oktober 1919 Abt. B. Nr.“

Es wird wirklich immer ſchöner in der freien Republik! Eiſe-
nach liegt im Befeblsbereich der berühmten 16. Reichswehrbrigade.
der Noske bekanntlich volle Handlungsfreiheit zum Kampfe gegen
den unabhängigen „Umſturz“ ohne Rückſicht auf verfaſſungsmäßige
Beſtimmungen erteilt hat. Wir ſind deshalb feſt davon überzeugt
daß es ſich nicht um einen „bedanerlichen Mißariff untergeord-
netter Organe“, ſondern um einen offenkundigen Bruch des Brief-
geheimniſſes handelt. Belagerungszuſtand beſteht in Eiſenach
nicht, es iſt alſo auch nicht einmal ein noch ſo dürftiger Schein-
grund zu der Begründung der Briefſperre über unſer Parteiorgan
und der Durchſchnüffelung unſerer Briefe vorhanden. Die in
Frage kommende militäriſche Dienſtſtelle iſt ſonſt ſehr ſchnell da
bei mit Berichtigungen und Richtigſtellungen, wir ſind deshalb
ziemlich neugierig, zu erfahren, wer der Poſt den Auftrag gegeben
an unſer Parteiblatt in Eiſenach gerichtete Briefe dem Bezirks-
kommando auszuhändigen. Wir warten auf Antwort!

Lebensmittel- und Kohlenverſorgung.
Eine Sitzung der Betiriebsvertranensleute, welche

Mittwoch im Volkspark ſtattgefunden hat. w ſich mit den
Lebensmittelzuſuhren. Nachdem Genoſſe Kürbs die
Verhältniſſe geſchildert hatte. die den Arbeiterrat veranlaßt hatten.
ſich um die von den Großhändlern und die von den Fleiſchern ein
cführten Lebensmittel zu kümmern, kam er auf die jetzigen Zu-
tände zu ſprechen, da jetzt von der Regierung die Wucherdezernate
weiter ausgebaut worden ſind, zu welchem Zwecke ſich auch in den
verſchiedenen Städten die kommnnalen Arbeiterräte zur Verfügnva
geſtellt haben, und hofft die Regierung, den Schleichhandel reſt
los unterbinden zu können. Die Anweſenden waren jedoch anderer
Meinung und erklärten. daß von nun an der Schleichhandel nur
noch für die Reichen blüht und die arbeitende Bevölkerung noch
mehr hungern wird.

Ferner wurde über die Kohlen verſorgung rDie Redner führten aus, daß die BVeſſerbemittelten die Keller voll
Kohle hätten und die arme Bevölkerung noch nicht einmal die
Kochkohle bekommen hätte. damit ſie ihr Eſſen zubereiten könne.
Auch die Kohlenkutſcher behaupteten daß eine ganze Anzahl Wagen
mit Kohle nach Halle kämen und würden in großen Mengen bei
ſolchen Leuten abgefahren. die 337 die Keller voll hätten. Es
wurde dem Arbeiterrat und der Kohlenſtelle der Vorwurf gemacht,
daß nicht tatkräftig genug eingeſchritten würde. Hierauf wurde
vom Genoſſen Jentſch darauf hingewieſen, daß es ſich hier meiſtens
um „Deputatkohle“ handele und ſich der Arbeiterrat ſonohl wie die
Orzskohlenſtelle bereits alle Mübe gegeben hätten, hier Einhalt

Scharfmachern ein gut Teil derjenigen befindet, die den Kampf zu tkun, was aber leider bisher noch nicht gelungen iſt.

Weiter e man ſich mit der Revolutlonsfſeleram H. ſeereeen Es wurde beſchloſſen, die Feier mit einex

Demonſtration einzuleiten. dieſem Zwede ſollen in
nächſter Zeit Gewerkſchaftsverſamm gen C um Stel
lung hierzu zu nehmen und erſuchen wir die Gewerkſchaftsgenoſſen,lag zu erſcheinen und eine würdige Demonſtration ein

zutreten.
Konferenz der in Staats und Gemeindebetrieben

Beſchäftigten.
An die Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe der Reichs, Staats

und Kommunalbetriebe richtet ſich der nachfolgende Aufruf, deruns von einem proviſoriſchen t e dieſe Gruppe zu
geht.

Am Dienstag, den 88. Oktober, abends Uhr, findet im
Volkspark zu Halle (Reſtaurationsſaal) eine Konferenz der Ar

jbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſe der Reichs, Staats und Kom-
munalbetriebe ſtatt. Alle Bureaus der Reichs-, Stagts- und Kom
munalbetriebe werden erſucht, zu dieſer Konferenz Vertreter zu
entſenden. Ebenſo die Arbeiter und Angeſtellten der Straßen
bahn, Elektrizitätswerk, Gasanſtalten. Straßenreinigungsbetrieb,
Stadtgärtnerei, Waſſerbauamt, Schlachthof uſw. Verriebe und
Bureaus, in denen keine Ausſchüſſe vorhanden ſind, entſenden
Vertrauensleute.

Tagesordnung: 1. Der Aufbau der wirtſchaftlichen
Räteorganiſation. Referent: Arbeiterſekretär Bowitzki.
a. Freie Ausſprache. 3. Allgemeines.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte entſendet Vertreter zu dieſer
wichtigen Konferenz. Verſchafft euch Klarheit, dann werdet ihr
erkennen, wie notwendig es iſt, die wirtſchaftliche Räteorgani-
niſation aufzubauen. Die Regierung und die bürgerlichen Par-
teien wollen den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten keine Rechte
zugeſtehen, deshalb iſt es ihre Pflicht, daß ſie ſich feſt zuſammen-
ſchließen, um gemeinſam um ihre Rechte zu kämpfen.

Der prov. Vollzugsrat. J. A.: Frz. Peters.

Der 7. Tiſtrikt der U. S. P. hält heute ſeine Beſprechung im
Lokal von Emil Bendlin, Völlbergerweg 10, ab.

Die ſtädtiſche Kriegsküche wird. wie uns aus unterrichteten
Kreiſen mitgeteilt wird, ihre Tätigkeit mit Ende dieſes Monats
einſt el len. Die Teilnehmerzahl, die vor wenigen Wochen
noch 132 betrug, iſt gegenwärtig auf 110 zurückgegangen. Die
höchſte Frequenz der Teilnehmerzahl hatte die Kriegsküche kurzrach ihrer Ereiſnung und betrug reichlich 3000. Es war dies be
kanntlich im Kriegs- und Kohlrübenjahre 1916. Die Herſtellung
einer Liter-Portion Eſſen koſtet der Stadtgemejnde gegenwärtig
1,90 Mk., während die Tiſchgäſte pro Portion 60 Pf., früher 40 Pf.,
zahlen, ſo daß die Stadt auf jede Portion 139 Mk. drauflegen
muß. Die zurzeit noch vorhandenen 110 Tiſchgäſte in der Eſſen-ausgabe in ßer Kleinen Steinſtraße ſollen dem Verein Volkswohl

iberwieſen werden. Vekanntlich koſtet die Partion im Volkswohl
nur 25 Pf., ſö daß die Gäſte ſich keineswegs verſchlechtern würden.
Gemerken wollen wir hier noch. daß der Transport des Eeſſens
von der Küche auf dem Schlachthofe nach der Eſſenausgabeſtelle
n der Kleinen Steinſtraße ein ziemlich teurer iſt, denn er beträgt

»ro Liter 33 Pf. Das Projekt, daß im kommenden Winter be
»ürftige Volksſchüler aus der Kriegsküche geſpeiſt werden ſollten.
ſt deshalb fällen gelaſſen worden. Die Schüler ſollen vielmehr
n den einzelnen Schulgebäuden ihr Mittagsmahl, ebenſo wie ſie
bisher ihre Frühſtücksſuppe während der kalten Winterszeit be
'amen, erhalten. Die Zubereitung des Eſſens ſoll in den in den
Schulen ſich befindenden Kochküchen geſchehen. Jm hen
falls ſich die Notwendigkeit herausſtellen ſollte, die Kriegsküche
wieder eröffnet werden.

Wechſel im Ernährungsamt. Wie uns von gutunterrichteter
Seite mitgeteilt wird, ſoll im Ernährungsamt ein Wechſel in
der Leitung bevorſtehen. Vekanntlich iſt der gegenwärtige
Leiter ein die Stadtratsgeſchäfte kommiſſariſch verwaltender Juriſt
und Univerſitätsprofeſſor. Man geht nunmehr mit dem Gedanken
um, an ſeine Stelle einen praktiſchen Mann aus dem Geſchäfts
eben, der bei den letzten Stadtratswahlen vom Stadtverordneten

zum Stadtrat emporſtieg, zu ſetzen. Jn Arbeiter- ſowohl wie
iberhaupt in Konſumentenkreiſen dürfte dieſer Wechſel allgemein
freudig begrüßt werden; denn es dürfte wolF ſelbſtverſtändlich
ſein, daß an eine ſolche verantwortungsreiche Stelle ein Mann
nehört, der mit den Bedürfniſſen des Volkes vertraut und mit der
Warenverteilung bewandert iſt. Der gegenwärtige ſtellvertretende
Dirigent dieſes Dezernats, Geheimrat Finger, wurde während
des Krieges mit dieſer Funktion kommiſſariſch betraut. Es hat
ſich jedoch im Laufe der Zeit ganz klar erwieſen, daß ein Juriſt
in dieſem Orte nicht der richtige Mann iſt. Es muß eben ein
Kaufmann ſein, und zwar einer, der mit der breiten Volksmaſſe
in ſtändiger Fühlung iſt. Eine ganze Reihe Unſtimmigfeiten
innerhalb des in Betracht kommenden Perſonenkreiſes ſollen die
Urſachen ſein, daß endlich an dieſer Stelle etwas geſchieht, was
eigentlich ſchon ſeit Jahr und Tag hätte geſchehen müſſen.

Enſtav und Aunuft kommen! Die Halliſche Zeitung kann bei
hren intimen Beziehungen zum Hofſtagate des großen Noske melden,
daß ER in höchſt eigener Verſon am 9. November der Stadt Halle
inen Beſuch abſtatten wird. Welche Ehre! Halle wird, falls die
hrſame Halliſche nicht geflunkert hat, am Jahrestage der Revolution
den Morphinmdoktor von Kiel in ſeinen Mauern ſehen. Wie wird
der große Revolutionär den Tag feiern? Auch darüber weiß
die Halliſche Zeitung Näheres: Er wird die hieſige Gärniſon beſich-
tigen. Ei gucke da, iſt es nicht eine würdigere Art, Revolutionen zu
feiern durch Poraden Stahlbehelmter, Vorbeiwärſche, kommandiert von
ſchneidigen königstrenen Offizieren, Stillgeſtanden und Rührt Euch!
Aber nicht nur Herr Noske kommt, noch ein anderer bedeutender
Revolutionär wird uns an dieſem Tage die Ehre geben Herr Angauſt
Winnig, Oberpräſident von Oſtpreußen, Kommiſſar der Deutſchen
Republik im Baltikum. Jhn haben ſich die hieſigen Sozialpatrioten
nerſchrieben, und er wird hier eine ſulminante Rede über die glor-
reiche Novemberrevolution halten, die er, wie rechtsſozialiſtiſche Blätter
ſelbſt meldeten, für ſehr bedauerlich hält. Halle Jnſtav Aujuſt

9. November! Was iſt die Welt doch fur ein Kientopp!
Der Verein fur öffentliche Geſundheitspflege hält am 27. und

28. Oktober in Weimar ſeine Jahresverſammlung ab. Am 27. Ok-
ober werden behandelt: Sotialiſierung des Heilweſens, Bericht
erſtatter: Dr. A. Fiſcher, Arzt in Karlsruhe, und Hebung der
Volkskraft durch Ernährung und Körperpflege, Berichterſtatter: Geh.
Obermedizinalrat Prof. Dr. Abel, Direktor des Hygieniſchen Jnſti-
tuts in Jena, und Prof. Dr Selter, Direktor des Hygareniſchen
Inſtituts in Königsberg. Am 28. Oktober folgt die Beratung eder
Frage Wie weit kann das Wohn ungsweſen vergeſellſchaftet werden
Zerichterſtatter: Regierungsrat Dr. Kampffmeyer, Landeswoh-
nungsinſpektor in HKarlsruhe. Erwähnt ſei noch, daß am 26. Oktober
die Bildung des Haänptausſchuſſes für äffentliche Geſundheirspflege,
für den ſich bereits der Name Deutſches Geſundheitsparlament ein-
gebürgert hat, ſtattfindet. Zur Teilnahme an der Jahresverſammlung
iſt jeder, der einen Jahresbeitrag von 6 Mk. entrichtet, berechtigt.

Erwerboloſe JorſWiegwiger Die im Abſtimmungsgebiet Nord-
ſchleswig geborenen, über 20 Jahre alten Erwerbsloſen können ohne
Verluſt der Erwerbsloſenunterſtützung an der Volksabſtimmung teil
nehmen. Sie erhalten die dazu notwendige Zeit nachgeſtempelt,
wenn ſie eine Beſcheinigung des Vertrauensmannes oder des Ge
meindevorſtehers dee Abſtimmungsgebietes Die Formulare
der Beſcheinigungen ſind bei dem Städtiſchen Arbeiteamt, Abteilung
Erwerbsloſenfürſorge, Gr. Ulrichſtr. 55, abzufordern.

Stadttheater. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die
heutige W Egmont um 7 Uhr beginnt. Freitag abends

Uhr gelangt Mozaris Lper Die Zauberflöte zur Aufführung.
Soſinabend Zar und Zimmermann. Sonntag nachmittag Volksvor
ſtellung Einſame Menſchen. Zu dieſer Vorſtellung haben ſchulpflich-
tige Kinder keinen Zuttitt. Sonntag abend Erſtaufführung Das Dorf
ohne Glocke, Montag Der Freiſchütz.
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gekeéhles Lehrbuch der Landwirtſchaft
von K. Schlipf Mk. 13.35, 597 Seiten mit 850 Abbild.
Die Ralurwiſſenſchaft d. Landwirts (Schellenberger)
13.50. Der Landwirtſchaftslehrling 9. 10. Landwirt
ſchaft. Sünden 9.10. Landwirtſch. Ratgeber für Frauen
4.50. Landwirt'chaftl. Buchführung 5. Die Selbſt
verſorgung der Landfrau 2.65. Landwirtſchaftl. Obſt
r emnſiſeverwertun 4.50. Landkochbuch 65.55

rtoſfelküche 2.25. agermilchkäſerei teHaus chlachtun Der ustterarzt 4.40. Landw.
Tierheilkunde 24.20. Der Veterinärgehilfe 4. Tierzuchzt lehre 7 Kiudviehzue t 30.25. Fütterungslehre

3 O. Futterrationen R des Rindes 2.Vferdezucht 29. Tcdandiuns à d. v es 4.26. Pſerde

fütterung 1.85. Pſerdehkoll chweinezucht 4.85.Zchwe ne ſütterung 2.65. Swatzu ch 3. Hundebuch 4.
er Biehſtall 4.85. Hreſchmaſchinen 15.60. Molor-
Tüge 930. Unkrautbeßämpfung 2.65. Dün erlehre
7: imwälzung von Fruchtfolgen 13.20. Einträgl.Feld gemüſebau 65. Tabakbau und Tabakkunde

e 80. Koninchenzucht 3.60. Zroene ucht 3.650. Ge-
läg gelzucht 5. Hühnerzucht 2 ne 2.20.hanſezucht 2.20. Taubenzucht 2.20. eflügelſtälle55. Bienenzucht 5. ieneubg nie un

et30. Die Müllerei H.60. Die Kartoffel- u. Getreide
brennerei 10.25. Krofiſfultermintel 11.25. Milch u.
Molkereiprodukte v 60. MiſchunterſuchungenRübenbrennerei 5.30. Rübenzuckerſabrikalion 7
Lſſigfabrikation 9.60. Mofſtrichſabrikation 5. 35.
Stärkefabrikation 5 30. Stärkczuckerfabrikation 9 60.
ajeſabritgtion 7.95. Brothbereitung 9.60. Gemüſe-
nſervenfabrikation 5.30. Fleiſch Schinken- undZ. Surſtkonſervenfabrikation 4. Obſiweinvereitung u.

Obſt-u. Beerenbcanntweinbrennerei 7.30. Konfervier.
Mittel 4.65. Torfverwertung u. Torfdeftillation 9 69.
Angezi eſgrwertilgung 7.90. Böttners Gaxrtenbu
ür Anfänger 11. Gr. Gärtnerbuch 30. rahtiſch.Hartenbuch 7.50. Gartenkunſt 8 50. hartenentwücſe

95. u die Geld einbringen 11. DerP 3. Der Zimmergärtner 2.20. Obſtbau
Das Buſchobſt 3.30. Prakt. Erdbeetkulturi Das Obſt u. Gemüſegui 3.85. Einträgl. Ge

nüſebau 9.70. Gemüſeſamenbau 8.25. Prakt. Ge-
mülegärtnerei 8.80. 30 Rezepte zu Handelsar
keln 16. Ri z Deutſch 6.60. Mir oder Mich? 2.
Rechtſchreibun uden) 7. 15. Büchmanns GeſlügelteBVorte 880. Lſcenbuch des allgem. Wiſſens 440

S nmlung 5. Anekdotenbuch 3. Aufſat ſchule
remdwörterbuch 8.60. Rechtsformularbuch 6.60.agit ch 6.60. Franzöſiſch 6.60. Spaniſch 6.60. Pol-

iſch 6.60. Buchfübrung 6.60. Vankweſen 6.60. Ge-
chäfts- und Privatbriefſteller 660. Schönſchreib-
hule 4.40. gpirge Geie buch 6.60. Guter Ton und
eine Sitte 6.35. Mod. Tanzlehrbuch 4.50. Die Gabe

r gewandten Unt erhältung 3.20. Klavieralbum
d. Tänze 12 10. Nur gegen Nachnahme “8809

C. Annenstr. 24.r Co. Berlin C.

Tüglich frischer Eingang von

Seefischen.
Biete ferner an meine

kf. Räucherwaren,
lachsheringe, sehr fett,

ld. holläncische Heringe.

14 Oelsarcinen,
beste Qualität in grober Auevan.

NMarinaden
täglich frisgh auf I ager.

II. Bönicke,Gr. Brunnenstr. 6G5.
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Die freie Welt
Jlluſtrierte Wochenſchrift
der n sozialdemokratiſchen

Partel Deutſchlands,
jede Nummer 20 Pfg. wöchentlich,
bringt in der Ausführung, ähnlich wie die
Berliner Jlluſtrierte Zeitune, die wichtigſten
Vorkommniſſe des Tages in Wort und Bild.

Beſtellungen nehmen alle Austräger

des Volksblattes entgegen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.
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Anzüge
Hosen

Joppen
Knab.- Anzllee

in modernen Farben,
p ma Qualität.
empfiehlt preiswert

Otto Knoll

Schlager!
Velourhüts e 95
Samthüts

Filzhäte See 33 i
eeſeritrate 35Iackhüte a I

Trauerhüte a 17*
Zylinderhüte neueste ſesche Formen

Pelzbragen 24
Fuchsform im Aus- n 99
Blusen vom einfachsten bis um eleganteston.

Unsere Lager bieten in allem gröbte Auswahl
zu mäbigen Preisen.

hale àt. Künzel Man
Umarheltungen von Hüten und Pelzen

Schnell FSauber! Prekzwert!

III g.CGeschaſtsverlegung.
Verlege meine Werkstätten für

od. Kleiderstickerelen,
Honhlsäume,

Knopfpresserel,
Knopflochstepperel,

Langetten,
Perlstepperel,

Plisseepresserel
ab Montag nach nebenan,

Leipziger Str. I7, I.

kannen)v in allen

244 bumm-
rchiäuche

e
Damen

inden,

Ia. Mat.
Füllung.
lein

dipäen

in verſch.
Formen

undW Größen.
Syöl-

apparate

und
Klyses.

ölmimn-

Bettstoffe
Wirſi-

lFöschen,

Wönhne-
rinnen-d Bedarfs

J artikel.4804 Preisliſte gratis.

A. Schumann,
Steinweg 4647,

Gummiwaren Spez. Ge
ſchäft und Verſandhaus.

la Raucehtahak
Feinſchnitt,

Ueberſee- Ware
für kleine Shagpfeife
50 gr nur 2,40 Mk.

Echt. Däniſch. Koutabak
a Paket 4,50 Mk.
Fragen Nachnahme.

Echte e ä ypt. u.amerika pe Zigarretten
von 33 Pf. anDeutſche Zigarreiten

von 18 Pf. an.
Auch für Wiederverkäufer

zuinſtehl F. Ruclto
15245 Thomaſiusſtr. 34.

r eackzeug

Knoen.Bücher, zeitungen

r 3
Rotguß
glat

vapierabfaüe

Delſng.
VleilW hucenſene

Ferner: F. Kalb, Ziegen-, Rindhäute
zu nur höchſten Preiſen. 8255

Bei größeren Poſten bitten wir ſchriftliche Offerte einholen zu wollen.

Theuting Adermann,
Halle a. S. Triftſtraße 24, Tel. 4363.

Große Brunnenſtraße 58 59.
O Auf Wunſch freie Abhelung. V

Mer. 50, 58, 68, 78
Karlert, Diagona,

N. 56 A.Hosenstreiten

Mtr. 58, 65, 68, 75 M.Uisterstoffe,
AMtr. 35, 65 M.

Ruhland,

2 Treppen, kein Laden.

Krätze“
beseitigt in 2-8 Tagen
San.-Kat Dr Strahls ge-

z Kabin-Kur.1040
Seife, Flüssigkeit und
Salbe rus. 12 Mk. dureh

Elefaaten- Apothbeke,
Berlin 78, W I19.

gegen d. Rauehreiz. Tau-

Kautahak r
100 Roll. 100 M. y einſchl.

den

500 iſte50 Vioberogen 55 Mk.
verf. gegen Nachn. unter

Garantie für W
Klein Co., Hagen i.

l Off. u. L.Grarl Jenburg,

M Geſchirrführer

Händler reSünh dantelſchrlen vie
a Anzlents.7 Fosthartonempfiehit

xh 8 rc n

empf. die Valxzhuchba nun A. Radewell Haupilr 3.

2 e e eMohnzimmer v
Kleiderſekretäre u. Ver
tikos, furniert, auch geſtrichen, Stoff u. Plüſch

Zugebgſo Spie
gel. Stühle. Beititelen,
mit Matragen. kompiette
Schlafſſtuben u. Küchen,
alles in großer Auswahl.

verkauft 5248
Max Junghblut,

Wöbelgeſchäft,
Albrechtstr. 37.

höchte Jagespreige

zahie für
Lumpen
Papier
Knochen

eutuch, Wolle
Felle aller Art.

N. Fallek,ſetzt Grünſtr. 29

Teleph. 4242. [“3321

Achtung!
Händler

Wer zahlt die höchsten
Tagespreise für

Fetalle?
Leo Feltscher,

Rohprodukten.
Taubenstr. 3. Tel. 6176.

foöllsammler!
Zahle für Häute und

alio anderen

Felledie höchsten ranespreise

Leo Feltscher,
Rohprodukten.

Taubenstr. 3, Tel. 6176.

Gummi
waren- Versaand,

Liste Nr. 8 einfordern.
k. Rertescher,

leipziger Str.
Ehe Poststr.). 6214

uuchertrogt-
Tabletten, das beste Mittel

sende Anerkennung. Up-
schädlich! Schachtel 2 Al.,
von s Schachteln an 527
tofrei. Dr. Wol r Co.
Hamburg 23., H. 164.

(echte Beize) “3407

Auguſt ſtaitraße
Vertreter überall geſucht.

i

3

J a 4

Teilzahlung
Bequeme ZLahlungs weise

Solorlige Llelerung.

X
Haile,

Leiprigerstr. i
l u. Et.

4798

1 Nordſänderagen

5232 Südstrasse 21 III.

Kartoffelacker
am Roſengarten

in Parzellen zu verpa ten
5231 Sternſtr.

Neue Möbel

J Billiges Angebot in
Speiſezimmer-

Einrichtungen
echt Eicheen 1000 M.

Herrenzimmer
echt h Vrcpabie,

en W M.
J öchlafzimmer

von 1550 M. an.
Bertiso, Schränke,S u geſtrich.,I Steg n lusziedtiſche

Rohrſtühle, Schreib-ſche Bücherſchränke
Plüſch u. Stoffſofa,

Klubgarnituren,I Standuhren, Trum.,
Sviegel, Küchen
bufetts, einzelne ett
ſtellen mit und ohne

I 2.iatratzen, alles in S
großer Auswahl

J verkauft 5Frledrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Guterhalt. Ulſter (16--19
tähr. paſſ.), volierte großeKinderbettſtelle zu verkauf.

Kröllwitzer Str. 4. II. 5251

wennDie Schuld am Velt-

kriege
von Fürſt Lichnowſky.
Pr. 80 Pf., Vorto 5 Pf.

Der Sozialismus und
die Futelletuellen
fo r. Max Adler. Pr.
3 Mk., Porto 15 Pf.

Eine Abrechnung mit
den Rechtsſozigliſten
Rede v. Artur Apipig.
Pr. 50 Pf., Porto 5 P

Was jeder vom
Stagtsbankerott

wiſſen muß.
Von wvr. gebr.

Breite 2.50 Tho 15 V.

die Sozialiſt. Volls
wehr
m. Vorw v. E. Däumig.
Pr. 50 Pf., Porto 5 P

Sozialdemokratie u. ſuuls-

värgerliche Erzichung.

Geſchichtlich, ſyſtemat.
und kritiſch dargeſtellt
von Rob. Seidel. Zürich
1918. Preis S
Porto 15 Pt.

Volthuchhandlunn.

Halle a. S. Harz 42 44.

i imiitsno gang

sichere Exiſte

durch ſeicht ausführb.
tretung auch a. Nebenbeſch.

Jer-

Goldfiſch *3304
beldnllzstr. l.

*3325
eſucht

R udoit Banse, Reilſtr. 103.

Ein *2378
Arbeitshurſche,

zelcher auch mit Pferden
umzugehen verſteht, wird
für ſofortigen Antritt geſ.

H. Lichtenfeld,

Einen
Mapcchettenbuont

mit kleinen Brillanten
verloren. Geg. Belohnung
abzugeben. *332Delitzſcher ötr. 1213,

Kontor

gltis
Damenpelzlragen
am Donnerstagabend von
Mozartſtraße mit Linie 7
und unt. Steinſtraße ver
loren. Gegen dohe Be
lohnung abzugeben. *3324

Nornart-Steckner, etr. 19



hammer- 22
c r

ne nei ſichten ab heute

MoBPriu(Die Geisha ugd der Samuraſ). Tragödie einer Morphionistin in 5 Akten. n der Hauptrolle
GERTRUDE WVELOKER vom Deuteohen Thester, Berlin

7 e c ä«7unser aieeſshriges ſeizies imiet statt vom 19. bis 26. October
auf dem Exerzierplatz hinter der Infanterie-Kaserno (Rossplatz).

Haupteinqangq: fliordorfer Strasse (an der Berliner Slrasse).

Verhunden mit tüglicher Volks Belustigung.
i Zutritt frei! Sobftnot dis 10 Uhr r abosd Zutritt freil

a t Nur Zwei re t er Tn r h Dig ſang. 3- Akter. u Pann e olo ete J galt zie Narbe am Knie nie ee h Hhed da Vernvon in der Hegperolje. 8 von r het Debe Augen 8t aux und roritz. Ziege Gr. Gosenstrasse 12. Nochmiags: S Kölenfahrt. Abds. h d

r ind Beckchen, S er e re r n dar n iKleine Preiao: s ters 33. u Art. ae e H. en de 93 t on Sakkingen.Mit Voh n Lehen v Zonefie Walzecgacht 4.) dau II Soapteg. den 19. ort ren el r iine ar e cOperett, v. H. Forotaer.

Mo v Dr. 2 n. e
e

KonZzERT
*8817 vom

3elfert Orchestor.
Leitung

Musik dir. Rleh. Seife
Eintritespreivo:

Erwaehsenoe l.
Kinder 60 Pf. p.

*8295 Brommeſtr. b. Nach demm Iochr O Eine Pferdedecke e en

Lüttich Bauerteld. r ehrhet Amen Kümmelblättchen.i t Ab vo 7 Oemler. Oſenderi,
neiderI um d 89 De Mashe. Rockschneider

Detektiv- Abenteuer

in und außer dem Hause gesucht.

J

Operett.-Neuheiti. 34kt. itten, Bd. 21.8)
von Rudi Ginlier. prompt lieferbar.

B. Lugote,

fſaſn Thenle.,

Gaſtſpiel des Stadt
theater Berſongls:

Mittwoeh, den 22., und Preitog, den24. Cl. tober 1919, abeuda 7 Uhr:
Gastspiel des V Beutter Theaters.

wer henthche Aulmrungen es Auflage

Gebrochene Blüten.
Sittonbild in 8 Akten von W. Bentler a. O, Rarth.
Auf Veragasung er deulsches Gesetehan rur Betbmptegg

der Geschiechiekraakbeneo in Lepriy use Dresden

üher 100 wal auf geführt.
Bin Anhnruf an alle Elt rn u. B zieber.
Karton vu 8. 10, 2.25, 75, 56 Mk. im Keetaurant
der Thaliersale, Max Sehulz, Zigarrengesehaft,
Kleinschmieden, Koke Gr. Ulrichetrase, und an

ü-—

auf dem des berähmten aExerzlerplatz, BoBplatz-Kaverne, I Max rade Weln.der Abendkasse des Thalia-Theaters,

ropo, Magde vurgerſt r. 68, kegloitung.e n l e Gardinen-Häherinein e m 260 n et un I u beldigen Aztrit dei beden et gwreht-

Wimtergarten e bLermonklelgerechränſe m 260. ausotan, Brummer a Penlamin,
9 in len das Beste geg. a „12 stein 12.perten RA Nechen, Slat- An I S. rei gen. und dere Brur

8 W h Fhsehe jetat M. 2.60. J 8188 SHeute, Sonnabend, abds. 6 VOhr, großes Wie ehe 6 z De an an e ginnen
Reitsportfest äſche. em. Dinterkotüm Otto Kcawer-

zum Nähen u. Ans beſſern Mittelwache 9110.v re
eowie täglich Auftreten der heiiebten wirt anatnommen l rege C Peruuu e mee stäcit Arbeit am Welt n un

Cewerhgchufts hart 2 Grosse Reitbelustigung für jung und alt. e e
I Erstklassiges Pferdematerial. Vorzügl. Musik. K ſt m chFür obige beiden Vorſtellungen, am t ff. warme und Kalte GetränkKo. Jean feläemann en a er

Mittwoch, den 22. Oktober 1919 und F re in dem reizendes und Helferza Freitag, den 24. Oktober 19f9 e e Fcheſdüng nes ſeienin S Tnalla- Theater n ſſnngg ſ. n vor Bittner Granzow,
ſind numerierte Pläze zum Borzugs- ruieſtöbruns e We El u48 Halle, Burgſtraße 53. 1nene Aas n ihiervon Gebrauch zu machen. in Pau Hotel Eu J Eretkiageige Uaeik- F Teohtige, oolhatandig-
(Tuttersall

Große Ulriehetraße 2338. 6268

Schulrelterin Helene Fischer Rrauubnaugstr. mtz (Paſſage), 3217
rom Zirkus Gusoh, Beriis. ſtellen dauernd beiFerver der rom rer s lwer August Arbeiter hohem Lohn ein

X Reinsdorfer SteinbrücheMorgen, Sonntag, der beliebte

Landsberg (Vez. Halle a. d. E.). 3236

Wo
Hausb all u crte grven Kllo 30-39 ZSyuxazſwone. Wo a a I Caehr Wer
Im Hahirei aoh bitte e e en en Veeinbruchs ArbeiterKüchen- Einrichtungen von 450 M. an. b Sietn tn Dieſe t e FJIhy7, Nee Stein55 n an. P rei ſe Steinwerte S Schwerz b. Niemberg.
e Einzelne Möbel a Kalb, Ji Rindhäutein feder en empfiehit 3326 Ferver: r e Weh van du W i R S O h 1 S T

Paul v. Seggern, Höbeltlschlerel, Bei größeren Poſtes bitte ich ſchriftliche Oferte einholen zu Wer Jenerva Boeehlſtigang bei hoben Lehba
Dölau bei Galle, Krölwitzer Etraße 53.

Schweine Voth. Bettnässen
Bofreiung sofort. Alter

e Wllhelmine Tyeuring, euctny Alprecht, ſünn innni
v u e an e Telephon S m 2 An e W Zim mere r
Bennſtedt, Violin, Klavier ManFr Auen haur r dolin u erre-ſihterricht J Händler erhalten Extra Preiſe. gtellt eine ehe I. C. Mebus, AmKancarr r. N. Klavier z. Ue ben noch frei
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